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Die geehrten Abonnenten unſerer Zeitung erſuchen wir, 
die Präuumeration für das nächſte Quartal bei den reſp. 
Buchhandlungen, oder den nächſten Poſt⸗Anſtalten möglichſt 
bald zu erneuern, damit wir im Stande find, eine ununter⸗ 
brochene, regelmäßige und vollſtändige Zuſendung garantiren 
zu können. 

Breslau, den 18. März 1868. 
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Vieh zucht. 
Die Abſtammung der Merinoheerde zu Möglin betreffend. 


Der Herr Oberamtmann Bollmann hat, wie ich aus Nr. 10 
der „Schleſ. Landw. Zeitung“ erſehe, Studien über die Abſtammung 
der Stammſchäferei zu Möglin gemacht. Ihn veranlaßte dazu die 
Lectüre des „Deutſchen Heerdbuchs“, I. Band, 1865. In der Ein⸗ 
leitung zu demſelben habe ich einige Principalſätze oder leitende Ges 
ſichtspunkte für die Züchtung aufgeſtellt. Einer derſelben lautet: 

„Die Vererbungsfähigkeit kommt in gleichem Maße den In: 
dividuen der jüngeren wie der älteren Racen, reinblütigen wie aus 
Blutmiſchungen hervorgegangenen Thieren zu. Der Vorzug älterer 
durch längſte Wahlzucht begünſtigter Racen liegt nicht in der groͤ⸗ 
ßeren Conſtanz (Beſtändigkeit — Vererbungsfähigkeit), ſondern in 
der entwickelteren Conformität (Uebereinſtimmung der Leiſtungs⸗ 
fähigkeit). Sie iſt Sache der Prüfung und Auswahl, das Res 
ſultat der Zucht nach Leiſtung.“ 

In den Noten (Anmerkungen und Erläuterungen) zu jener Ein⸗ 
leitung habe ich Beläge für das Zutreffende der von mir aufgeſtell⸗ 
ten Sätze beigebracht, fo zu dem eben citirten Principalſatze u. A. 


die Note 26, welche ich, um jedem Mißverſtändniſſe vorzubeugen, 


hier unverkürzt folgen laſſen muß, obgleich Herr Bollmann be⸗ 
reits Bruchſtücke daraus mitgetheilt hat. a 
„Ich glaube in mehrfacher Beziehung dem landwirthſchaftlichen 


Publikum einen Dienſt zu leiſten, wenn ich die von der Hand des“ 


Neſtors unſeres Gewerbes, des würdigen Koppe, herrührenden 
hiſtoriſchen Aufzeichnungen über die Zucht des Merinos hier folgen 
laſſe. Man wird mit Pietät betrachten, was der Feder des Alt⸗ 
meiſters der Landwirthſchaft entſtammt, man wird ferner nicht 
ohne Intereſſe Nachrichten verfolgen, die wichtige Beiträge zur 
Geſchichte der Racenbildung und Zuchtleiſtungen enthalten. Der 
rwartung meines nun in Gott ruhenden väterlichen Freundes, 
daß ich ſeine Notizen nur im Dienſte der Wiſſenſchaft benutzen 
werde, glaube ich zu entſprechen: Thaer Vater und Sohn ſind 
geſtorben, und die von ihnen gezüchtete Heerde wurde veräußert, 
ſo daß Niemand durch die folgenden Nachrichten berührt werden 
kann. 

„„— Da ich im 79, Lebensjahre mehr wie Andere daran 
denken muß, daß mein Lebensende nahe iſt, ſo will ich die Gele⸗ 
genheit ergreifen, um Ihnen meine Beobachtungen über die Zucht 
des Merinos während meines 60jährigen Geſchäftslebens mitzu⸗ 
theilen, von Ihrer Discretion überzeugt, daß Sie nur ſolchen Ge: 
brauch davon machen werden, welchen die Förderung der Ge— 
werbswiſſenſchaft uns zur Pflicht macht. 1 

Im Jahre 1800, wo ich als Verwalter auf dem Gute Gräfen⸗ 


dorf bei Jüterbogk angeſtellt wurde, fand ich eine aus 900 bis 


1000 Schafen beſtehende Heerde vor, die man in dieſer Gegend 
für eine der feinſten hielt. Die Wolle wurde damals nach Leipzig 
gefahren, wo ich fie, irre ich nicht ſehr, ſchon im Jahre 1803 an 
den Kaufmann Vogt aus Naumburg mit 150 Thlr. pro Centner 
verkaufte. Dieſer Preis war durch günſtige Handels⸗Conjuncturen 
herbeigeführt. Früher hatte fie höchſtens 80 —100 Thlr. gegolten, 
während gewöhnliche Landwolle auch in Sachſen nur mit 45 bis 

0 Thlr. bezahlt wurde. Für dieſe Schäferei waren die Böcke 
ſeit Gründung der landesherrlichen Stammſchäfereien aus Stolpen 
und Lohmen bezogen worden. Sie wurden zweijährig mit 11 Thlr. 
bezahlt. Man mußte fie rechtzeitig ſchriftlich beſtellen. Je nach 
der Zahl der Böcke waren die Käufer derſelben verbunden, die 
Merzſchafe der Stammſchäfereien à Stück 5 Thlr. mit in den 
Kauf zu nehmen, was als eine harte Bedingung betrachtet wurde. 
Kein Schäfereibeſizer begab ſich damals, fo viel ich weiß, in die 


Elbe her, angekauft. 


redigirt von Wilhelm Janke. 


Neunter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Stammſchäfereien zur Auswahl der Böcke; dies wurde durch die 
Schäfer beſorgt. 

Der dortige Boden iſt ein magerer lehmiger Sand, die Gegend 
unter dem Namen „der hohe Flemming“ bekannt. Wieſen ſind dort 
nur in geringer Ausdehnung an einigen kleinen Bächen anzutreffen, 
das erforderliche Heu wird aus weiter Ferne, zum Theil von der 
Die Gutsfelder von Gräfendorf lagen damals 
mit den bäuerlichen noch im Gemenge und es fand die gewöhn— 
liche Dreifelderwirthſchaft ſtatt, die ich bald abänderte, indem ich 
die Brache mit Klee, Hülſenfrüchten, Rüben und Kartoffeln be⸗ 
ſtellte. Damit die Schafe ausreichend Nahrung fänden, führte ich 
für das Rindvieh Stallfütterung ein; außerdem waren nach einer 
Seite des Feldes, wo der Boden grandig und mit Haidekraut 
bewachſen war, ziemlich große Flächen als Schafweide unbeackert. 
Die entfernt liegenden Grundſtücke, von derſelben natürlichen Be⸗ 
ſchaffenheit wie das andere Ackerland, wurden nur in jedem dritten 
Jahr mit Roggen beſäet, erhielten nur zuweilen etwas Seifen- 
ſiederaſche, aber niemals Stalldünger und dienten den Schafen 
gleichfalls zur Weide. Daß unter ſolchen Umſtänden dieſe Thiere 
nur dürflig ernährt wurden, iſt klar, dennoch lieferten fie in gewöhn— 
lichen Jahren durchſchnittlich pro 100 Stück der ganzen Heerde 
2 Ctr. Wolle. Der Geſundheitszuſtand war ein günſtiger und 
es wurde dieſer Wirtſchaftszweig damals als beſonders einträglich 
betrachtet. Im Sommer des Jahres 1807 beſuchte ich die Mark 


und Möͤglin. Ich hatte früher ſchon in landwirthſchaftlichen Zeit: 


ſchriften einige Aufſätze drucken laſſen, was wahrſcheinlich die Ur⸗ 
ſache war, daß Thaer mich ſehr gütig aufnahm und mich ſpäter 
aufforderte, mit an den Annalen zu arbeiten. Im Jahre 1810 
trug er mir eine Stelle an der dortigen Akademie an, die ich 
aber erſt 1811 annehmen konnte, weil inzwiſchen mein Principal, 
der Major von Thümen, geſtorben war und ich die Wittwe nicht 
eher verlaſſen konnte, als bis mich ein geeigneter Nachfolger er: 
ſetzte. 

Im Anfange des Jahres 1811 erhielt ich von Thaer den 
ſchriftlichen Auftrag, 1200 Mutterſchafe anzukaufen. Da ich 
mehrere Jahre vorher die Oertlichkeit von Möglin kennen gelernt 
hatte, ſo ſchrieb ich zurück, daß mir dieſe Zahl ſowohl für die 
vorräthigen Gebäude, als die Futtervorräthe zu groß erſchiene, 
und ich der Meinung wäre, den Anfang mit 300 Stück zu machen. 
Nachdem ich die Genehmigung dazu erhalten hatte, kaufte ich dieſe 
Zahl in Drehna, Lübbenau und Reuden, drei mir nahe liegende 
Schäfereien, welche damals den Ruf hatten, die beſten zu ſein, 
und zahlte für das Stück 3 Thlr. Bevor ich auf weitere Mit⸗ 
theilungen eingehe, bemerke ich, daß dieſe Stammheerden der 
Mögliner Schäferei nur Meſtizheerden waren. 

Ich traf am 11. Juli in Möglin ein. Die Schafe ließ ich Ende 
Auguſt oder Anfang September nach dem Abſetzen der Lämmer 
abholen. Als ſie angekommen waren, erhielt ich den Auftrag, 
180 Stück davon an den Herrn Bethe auf ſein Gut in Pommern 
zu ſenden. Dadurch erhielt ich allerdings Gelegenheit, die für 
Möglin verbleibenden 120 Stück von den 300 auszuwählen. Vier 
Böcke hatte ich aus einer Dresden nahe gelegenen Schäferei ge— 
kauft, deren Name mir aber jetzt entfallen iſt, und welche inzwi⸗ 
ſchen dieſen Ruf verloren hat. 8 

Mit dieſen 124 Thieren wurde die jetzt jo berühmte Schäferei bei 
ſehr geringen Futtervorräthen des berüchtigten dürren Jahres 1811 
gegründet. Da aber dieſe kleine Zahl die ganze Weidefläche zu 
benutzen und ich das Glück hatte, einen jungen, ſehr guten Schäfer, 
Namens Grabert, der jetzt noch dort iſt, gewählt zu haben, fo 
war das Gedeihen dieſer Unternehmung ſo günſtig, wie ich es 
nicht wieder erlebt habe. Es gingen durch den Tod im Laufe 
des Jahres nur drei Mütter verloren, und es fing das zweite 
Wirthſchaftsſahr mit 224 Müttern und Lämmern an. Ich kaufte 
aus denſelben Schäfereien im Jahre 1812 noch 50 Merzichafe, 
außerdem ſchenkte der Graf Schönburg zu Rochsburg uns 15 
ſchöne Mutterthiere. Die günſtigen Nahrungsverhältniſſe, verbun⸗ 
den mit unſerer Sorgfalt für dieſen Wirthſchaftszweig, wirkten ſo 
vortheilhaft, daß ich im Juni 1814, als ich in das nahe Reichenow 
überſiedelte, etwas über 600 Schafe in Möglin übergab und daß 
in dieſem Jahre ſchon einige dort gezogene Böcke verkauft wurden. 
Durch meinen Weggang von Möglin wurde mein bisheriges Ver⸗ 
hältniß zu Thaer ein anderes. Wir verkehrten als Nachbaren. 
Thaer widmete ſich nun ſelbſt der Schäfereiwirthſchaft, von wel⸗ 
cher er bis dahin wenig Kenntniſſe hatte. Ich kann nicht ange⸗ 
ben, aus welchen Schäfereien er ferner Zuchtthiere genommen hat; 
viele hat er nicht angeſchafft, dies hatte ich bei der Nähe unſerer 
Wohnorte vernommen. Es iſt alſo anzunehmen, daß die jetzige 
Mögliner Schäferei durch ſorgſame Zucht aus den von mir ans 
gekauften Thieren entſtanden iſt.““ — f 

„Wie ſchnell die Mögliner Schäferei, über deren Begründung 
vorſtehende Mittheilungen authentiſche Nachricht geben, durch ſorg⸗ 
fältige Züchtung zum Aufſchwung gebracht wurde und großen Ruf 
erlangte, iſt bekannt. Schon nach wenigen Jahren galt ſie für 
eine der vorzüglichſten in Deutſchland. 

So ſchreibt J. G. Elsner in ſeinem neueſten, an intereſſan⸗ 
ten Schilderungen und wichtigen hiſtoriſchen Notizen reichen Werke: 
„Erlebniſſe und Erfahrungen eines alten Landwirths“, Hamm, 


26. März 1868, 


1865: Ganz beſonders lauſchte man meiner Mittheilung über die 
dafige (nämlich die Mögliner) Schäferei, die eben damals (1820) 
ihren hochſten Glanzpunkt erreicht hatte und Wollpreiſe erhielt, 
die, auch wenn man die ſtrengſte Wahrheit berichtet, doch wie 
eine Uebertreibung klingen.“ — 

So weit die Note 26 des Deutſchen Heerdbuches. 

Daß die Abſtammung von Zuchtheerden, welche, wie z. B. die 
Mögliner, den bedeutendſten Einfluß auf die Geſtaltung der Thier⸗ 
zucht ausgeübt haben und ausüben, für die Geſchichte der Racen⸗ 
bildung und Zuchtſeiſtungen von höͤchſtem Intereſſe iſt, wird wohl 
Niemand beſtreiten. Andererſeits ſteht es feſt, daß es keine ganz 
leichte Aufgabe iſt, den Urſprung mancher berühmten Zucht mit 
Coidenz nachzuweiſen. Gerade die ausgezeichnetſten Züchter find nicht 
immer geneigt gewelen, ſich darüber auszuſprechen. Bekanntlich 
wiſſen wir heute noch nicht, wie z. B. die New⸗Leiceſter⸗Race, Bake⸗ 
well's Zucht, entitanden iſt, da dieſer Heros moderner Züchtungs⸗ 
kunſt darüber Schweigen beobachtet hat. Auch Tha er hat ſich gleich 
ihm und vielen Anderen über die Abſtammung ſeiner Heerde nicht 
ausführlich geäußert. So iſt es ſehr erklärlich, daß Jemand, der 
im Intereſſe der Wiſſenſchaft und Praxis ſich darüber Aufſchluß ver⸗ 
ſchaffen will, die Auskunft eines Mannes ſich erbittet, der an der 
Wiege der Gründung der Mögliner Heerde geſtanden hat. Daß in 
dieſem Falle von einem Mißbrauch des Vertrauens, mit dem Koppe 
mir ſeine Mittheilungen machte, nicht die Rede ſein kann, dürfte 
jedem Unparteiiſchen unzweifelhaft erſcheinen. Oder glaubt Herr 
Bollmann, daß erſt der Enkel Thaer's und die zahlreichen Ver: 
wandten und Freunde der Familie, ſo wie deren Deſcendenz ausſter⸗ 
ben müſſen, auch die jetzige Mögliner Heerde bis auf die letzte Spur 
vom Erdboden zu verſchwinden habe, ehe die Geſchichte der Entſte⸗ 
hung dieſer Zucht zum Gegenſtande der Beſprechung gemacht wer⸗ 
den darf? - 

Ich habe den Beweis zu führen geſucht, daß die Mögliner Heerde 
nicht reinblütigen Urſprungs, ſondern aus Miſchblut hervorgegangen 
iſt und durch rationelle Benutzung (Wahlzucht) zu Vollblut heran⸗ 
gebildet wurde. Daß ohne alle Nebengedanken ich nur dieſe Abſicht 
im Auge hatte, wird auch aus meiner kleinen Schrift: „Die Indi⸗ 
vidual⸗Potenz“, erhellen, in der es Seite 17 heißt: 

„Unter der ſachgemäßen, mit Vorliebe gepflegten, mit großer 
Intelligenz geleiteten Züchtung, die vorzugsweiſe auf individuelle 
Eigenſchaften der Thiere Rückſicht nimmt, entfaltet ſich die Zucht 
in erfreulichem Grade. Vater und Sohn Thaer erwerben ſich 
durch Gründung und Fortbildung der Stammſchäferei, die immer 
größeren Ruf, immer ausgebreiteteren Abſatz werthvoller Zuchtthiere, 
immer höhere Wollpreiſe erlangt, um das Aufblühen der Merino⸗ 
ſchafzucht unſterbliche Verdienſte. 

Dem Kennerauge des jetzigen Züchters entgehen nicht die 
kleinen Maͤngel, die der Heerde noch eigen ſind; ſein ſcharfer 
Blick weiß das Verbeſſerungsmaterial aufzufinden, und unter dem 
Einfluß der Beimiſchung von Blut der Chrzelitzer Heerde entfaltet 
ſich die Mögliner Schäferei zu einer der ſchöͤnſten, die unſer Vater⸗ 
land beſitzt.“ 

Laſſen wir alles Perfönlihe aus dem Spiele und fragen wir, 
ob es Herrn Bollmann gelungen iſt, meine Behauptungen zu ent⸗ 
kräften, daß die Leiſtungsfähigkeit der Mögliner Zuchtthiere auf Rein⸗ 
blut⸗Qualität nicht zurückzuführen ſei. Der in Nr. 10 der „Schleſ. 
Landw. Zeitung“ abgedruckte Brief des Schäfers Grabert in 
Möglin und die darin über den Urſprung der Mögliner Heerde ent 
haltenen Notizen ſind für den Herrn Bollmann ausreichend, um 
die Acten über dieſen Gegenſtand für geſchloſſen zu erklären. „Wer 
ſich nun durch dieſe einfachen Worte“, ſo ruft er aus, „nicht über⸗ 
zeugen laſſen will, dem iſt nicht zu helfen.“ Da wird denn freilich 
fehr Vielen nicht zu helfen ſein. Die Worte laſſen allerdings an 
Einfachheit nichts zu wünſchen übrig, ſie beweiſen aber nicht 
allein nichts gegen die behauptete Gemiſchtheit des Mögliner Blutes, 
ſondern ſie beſtätigen dieſelbe vielmehr und zeigen, daß die Blut⸗ 
miſchungen in der dortigen Zucht noch viel mannigfaltiger waren, 
als Koppe und ich angenommen hatten. 

Es gab um jene Zeit, als die Mögliner Heerde gegründet wurde, 
mit ſehr geringen Ausnahmen in Sachſen nur Heerden, die durch 


Veredelung mit Merinoblut zu ihrem Standpunkte ſich herauf; 


gearbeitet hatten. Schon Weckherlin jagt in feiner Thierproduc⸗ 
tionslehre, daß die wenigſten der feinwolligen Schafe in Deutſchland 
von ganz reinem Merinoblut ſind. Noch weiter geht der als den⸗ 
kender Schafzüchter ſeinen Gewerbsgenoſſen rühmlichſt bekannte Wirth⸗ 
ſchafts⸗Director Köller zu Quaſſitz und Zdauneck, wenn er in ſeinen 
Anſichten über die Veredelung der Schafe ſagt“): „So viel ſcheint 
gewiß zu ſein, daß das ſpaniſche Schaf ſelbſt ein Meſtiz und kein 
Racethier (ſoll wohl heißen, kein reinblütiges Thier) iſt.“ Davon 
können wir hier jedoch ganz abſehen und nur dabei ſtehen bleiben, 
daß die fähfiihen Merinoheerden ſonſt durchweg in der erſten Zeit 
der edlen Schafzucht Miſchblut enthielten. Aus Drehna, Lübbenau 
und Reuden kaufte Koppe den für Möͤglin beſtimmten Mutter⸗ 
ſtamm und wählte für fie 4 Böcke aus einer jetzt nicht mehr be⸗ 
kannten Heerde. Von der Nachzucht wurden zu der Zeit, 
als Koppe in Möglin war, ſchon Boͤcke verkauft. Er 


) „Journal für Landwirthſchaft“ von Dr. W. Henneberg 1863, S. 38. 
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zu Möglin eingegangen bin. 


ben, darf ich ſchließen, 
Zucht 


merzt. 
muß und ſelbſtverſtändlich iſt, nicht vollſtändig aufgelöſt, ſon⸗ 


heerden — fie waren aus Miſchblut hervorgegangen. 


wenn der Nachweis, es 


übergab bei feinem Ab gange (im Jahre 1814) 600 Schafe. Die 
Mutterſchafe wurden, wie Grabert angiebt, bei einem neuen An⸗ 
kauf von Muttervieh im Jahre 1814 oder 1815 ſämmtlich ausge⸗ 
Die frühere Schäferei wurde aber, wie angenommen werden 


dern die Nachzucht der von Koppe erkauften Mütter blieb im Mög⸗ 
lin und wurde mit den neu angekauften Individuen vereinigt. Die 
Letzteren befanden ſich nach dem vou Erwähnten auf dem gleichen 
oder ähnlichen Standpunkte, wie alle anderen ſächfiſchen Merino⸗ 
Grabert 
ſagt: nach meiner Erinnerung waren es reine Merinos. Das 
will der Thatſache gegenüber, daß kaum eine ſächſiſche Privatheerde 
damaliger Zeit reinblütige Merinos beſaß, nichts bedeuten. Die ein⸗ 
fachſte Logik führt uns dazu, daß die Behauptung, die Stammthiere 
der e Heerde ſeien gemiſchten Blutes geweſen, durch die 
Grabert ſchen Mittheilungen nicht im Geringſten erſchüttert iſt. Be⸗ 
dürfte es dafür noch eines weiteren Beweiſes, ſo iſt derſelbe in meiner 
ſchon erwähnten Schrift: „Die Individual⸗Potenz“, zu finden, in 
welcher ich im Speciellen auf die Begründung der Stammſchäferei 
„Aus dem geſchilderten Züchtungsver⸗ 
fahren“, ſo ſagte ich dort, „iſt zu entnehmen, daß in den Adern der 
Mögliner Schafe ein nachweisbarer Antheil von Meſtizblut rollt. 
In unſeren und den Augen unſerer thierzüchteriſchen Freunde wird 
dadurch der Werth der dortigen Heerde um Nichts vermindert.“ 


Das ſchrieb ich im Jahre 1861; ich weiß, daß, Thaer Sohn es 


hlffande, daß er nie dagegen Proteft erho⸗ 
daß er die Schilderung der Entſtehung der 
Mögliner für correct anerkannt hat. Von Herrn Bollmann 
war es mithin übereilt, etwas beweiſen zu wollen, was von denen, 
die am beiten Beſcheid wußten, zurückgewieſen wurde. Geradezu 
komiſch aber iſt es, daß der Herr Oberamtmann ſich berufen fühlt, 
eine Ehrenrettung Thaer's zu übernehmen. Es iſt nämlich eine 
reine Fiction von ihm, daß die Ehre Thaer's darunter leiden könnte, 
ſei der Mögliner Stamm gemiſchten Blutes, 
Mit demſelben Rechte könnte Jemand die Ehren⸗ 


geleſen, und aus dem 


geführt würde. 


rettung Bakewell's übernehmen wollen, wenn die ſehr berechtigte 


Behauptung aufgeſtellt und zu beweiſen verſucht wird, daß die 
Diſhteg⸗Zucht aus Kreuzungen hervorgegangen ſei. 
as hat die Ehre Thger's oder Bakewell's mit der Abſtammung 

ihrer Schäfereien zu thun? Erklärlich iſt die Verirrung des Herrn 
Oberamtmann Bollmann nur dadurch, daß er ſich einbildet, Thaer 
hätte das landwirthſchaftliche Publikum in dem 
eine Zuchtthiere wären Original⸗Merinos. 

„Wäre dies nun“, jo ſchreibt Herr Bollmann in feinem Auf⸗ 
ſatze, „durch dieſe Aufzeichnungen (Koppe's Auslaſſungen) wirklich 
bewieſen, ſo läge darin zugleich die Beſchuldigung für Thaer Vater 
und Sohn, als hätten ſie das Publikum, welches Original⸗Merinos 
bei ihnen zu kaufen meinte und ſtatt deren Meſtizen oder deren Nach⸗ 
kommen erhielt, — abſichtlich im Dunkeln gelaſſen, während früher 
alle Züchter noch den höchſten Werth auf „Originalität“ legten.“ 

Aus dieſer Aeußerung des Herrn Bollmann erhellt, daß der⸗ 
ſelbe nicht weiß, was Züchter mit den Ausdrücken: Originalthiere 
und Thiere von Originalität — für Begriffe, verbinden. Unter 
Originalthieren verſteht man bekanntlich ſolche Individuen einer 
anerkannten Race, welche in ihrer urſprünglichen Heimath entweder 
geboren oder erzeugt worden ſind; mit Originalität iſt dagegen 
ein Thier ausgeſtattet, das die Kennzeichen einer gewiſſen typiſchen 
Einheit unverkennbar an ſich trägt, gleichgiltig, ob dieſer Typus aus 
Reinblut oder Miſchblut entſtanden iſt. Thaer iſt es niemals ein⸗ 
gefallen, ſeine Merinos für Originalthiere auszugeben, ja nicht ein⸗ 
mal eingefallen, fie für reinblütige ſpaniſche Schafe zu erklären. 
Dagegen durfte er mit Recht behaupten, daß ſie im hohen Maße 
Originalität beſäßen, daß fie Vollblut ſeien, ein Vollblut, an 
deſſen Ausbildung er wacker mitgearbeitet hatte und das ſich in den 
ſächſiſchen Electorals zur typiſchen Einheit geſtaltet. Welchen Stand⸗ 
punkt Thaer in dieſen Fragen einnahm, das geht ſchlagend aus 
ſeinen Worten hervor: „Was geht uns die Abſtammung an, wenn 
der Charakter der Wolle nicht derſelbe bleibt?“ oder mit anderen 
Worten, was hilft mir das Reinblut (2) Spaniens, wenn es dem 
Miſchblut Sachſens gegenüber ſich wie Schund darſtellt? 

Die Qualität als Vollblut, das mit Reinblut nicht identiſch 
iſt, hat Niemand dem Mögliner Stamme beſtritten, ich ſpeciell habe 


dafür geſtritten. . 

Wo liegt nun die Ehrkränkung Thaer's und welche Berechtigung 
hat Herr Bollmann, von einer Ehrenrettung Thaer's zu reden? 
Seine ganze Darlegung zeigt, daß er nicht orientirt iſt, es war da⸗ 
her mindeſtens ſehr übereilt, mich wegen der Note 26 des „Deut⸗ 


ſchen Heerdbuches“, über welche er Jahre lang nachgedacht hat, 


parallel en d 
Parallele zwiſchen den 3920 


x 


ten einen ſehr hohen Grad von Feinheit und Menge der Wolle ver: 


| ehrenvollſten Ruf bat. 


„öffentlich zur Rede ſtellen zu wollen“. 

Und nun zum Schluß noch ein letztes, ernſtes Wort an Herrn 
Bollmann. Es war nicht wohl daran gethan, einen einfachen, 
biederen Schäfer dahin zu bringen, daß er in dem Glauben, 
den Manen ſeines Principals zu dienen, ſich unangemeſſene Aus⸗ 
drücke über Koppe erlaubt, einen Mann, deſſen Namen die Lippe 
eines deutſchen Landwirths nur mit dem Gefühl der Verehrung aus⸗ 
ſpricht. Den Brief des alten Schäfers aber abdrucken zu laſſen, 
dazu gehört ein Muth, um den wohl Niemand den Herrn Ober⸗ 
amtmann Bollmann beneiden wird. 

H. Settegaſt. 


und ſchleſiſchen Merino⸗ 


* 


In dem Auſſatze in vor. Nr. d. Zeitung iſt aus Verſehen die 
Merinoheerde des Herrn von Mitſchke⸗Collande auf Simsdorf 
nicht beſonders genannt, da ſie es doch vorzugsweiſe verdient. Sie 
iſt eine der edelſten im Lande und genügt allen Forderungen, die 
man an eine ſolche ſtellt, indem fie mit ſtattlichen und edlen Geſtal⸗ 


wie im Auslande den 


bindet und bereits ſeit Jahren ſowohl im In⸗ 
Elsner. 


Ackerbau. 
Thätigkeit und Neichthum. 
Zur Erinnerung an C. o. Wulffen. 


C. v. Wulffen, welcher zuerſt die weiße Lupine als Dünger- 
pflanze aus Frankreich, wo er für Preußen und Deutſchland gekämpft, 
und ſie in der Gegend von Tours und Grenoble in ihrer Wirkung 
kennen gelernt hatte, in der Weſtentaſche mitbrachte, um fie auf feinem 
ſterilen Sande, dicht an der Cörbelitzer Heide (— „da zog der große 
Friederich den Säbel aus der Scheide!“ —) zuerſt in geringer Menge, 
ſpäter aber auf Hunderten von Morgen anzubauen, — dieſer Mann, 
früher ein tüchtiger Oſſteier, widmete ſich im Frieden gänzlich der 
edlen Landwirthſchaft. Ein tüchtiger Mathematiker, wollte er auch 


die Landwirthſchaft mathematiſch erfaſſen. Dabei war er nichts we⸗ 
niger als ſogenannter lateiniſcher Wirth, und wer je die Felder von 
Pietzpuhl beſucht, wird geſtehen, daß er auf einem Boden, welcher 


Glauben beſtärkt, 


ſchaft) adoptirten Sätze über „Erſchöpfung und Erſatz“ näher prüfte, 
vielfache Verſuche über die Wirkung, ſowohl der Düngung, als der 


mathematiſche Formeln zu fixiren ſuchte, — ging er dabei wohl 
ſchärfer zu Werke, als Thaer ſelbſt. 
kleinen Schrift, welche er „Vorſchule zur Statik des Landbaues“ 
nannte, heraus und zeigte — ohne allen Dünkel auf ſein Wiſſen — 
den Landwirthen die Möglichkeit, durch Rechnung über den endlichen 
Erfolg eines Wirthſchafts⸗Syſtems klar zu werden. Dabei ging er 
keineswegs polemiſch zu Werke; ja er zeigte ſogar, daß die ſchon 
damals ſo heftig angegriffene Dreifelderwirthſchaft unter Umſtänden 
beſſere Reſultate gewähren könne, als die nun in Mode kommende 


die Methode und die 


gung reſp. in Ruhe beſtehen kann. (Von künſtlicher Düngung wird 


zugekauft oder aber von beſtändigen Wieſen gewonnen werden. Die 
erſteren heißen Einſchluß, die letzteren Zuſchuß. 

Nun kommen wir zu der Unterſuchung über die Entſtehung (durch 
Futter und Streu) und den Werth des Düngers, als Erſat für die 
durch die Fruchternte bewirkte Erſchöpfung. 

Nachdem nun zunächſt eine approrimative Beſtimmung über den 
Werth der verſchiedenen Futtermittel reſp. des Strohes getroffen, 
auch das Verhältniß ſeiner Zuſammenſetzung aus Futter und Streu 
ermittelt iſt, nachdem ebenſo die Einwirkung der Ruhe (des Liegen⸗ 
laſſens zur Weide) des Ackers, — nach durchſchnittlichen Erfahrungs⸗ 
ermittlungen — feſtgeſtellt iſt, ſucht nun der Verfaſſer zu ermitteln, 
wie groß die Erſchöpfung des Bodens von einem gegebenen anfäng⸗ 
lichen Reichthum durch die Cultur einer Frucht, oder aber einer fort⸗ 
geſetzten Reihe von Ernten iſt, und welcher Erſatz dafüe an Dünger 
(reſp. Ruhe) zu leiſten ſei, um den Boden in ſeinen anfänglichen 
Reichthum zurückzuverſetzen. 

Dehnen wir nun dieſe Rechnung auf das ganze Feld aus: jo 
muß ſich auch für eine Reihe von Jahren finden laſſen, in wie weit 
durch den Erſatz (Tinſchluß oder Zuſchuß) der Erſchöpfung vorge: 
beugt, mit anderen Worten: ob der Reichthum erhöht oder vermin⸗ 
dert werde, und in welchen Verhältniſſen? — (natürlich immer unter 
Berückſichtigung von Klima, Lage, Untergrund und ſonſtiger Beſchaf— 
fenheit des Ackers). 

Iſt nun der Erſatz größer, als die Erſchoͤpfung, müſſen die 
Ernten ſteigen; iſt er geringer, werden ſie fallen; ſtellt ſich Er⸗ 
ſchöpfung und Erſatz gleich, befinden wir uns auf dem Behar⸗ 
rungspunkte. 

Nun haben wir es in unſerer Gewalt, den Reichthum (bis zu 
einem gewiſſen Grade, wo er ſchädlich ſein würde, z. B. durch La⸗ 
gern des Getreides) zu ſteigern oder zu vermindern, und zwar ein: 
fach dadurch, daß wir entweder den Erſatz erhöhen, oder aber das Feld 
ſchonender behandeln, um auf kleinerer Culturfläche ſtärkere Erträge 


in ſeinem natürlichen Zuſtande kaum die Koſten des Anbaues deckte, 
— wovon man ſich auf den angrenzenden Feldern der Schermen⸗ 
ſchen Bauern leicht überzeugen konnte, — Früchte zu ſehen bekam, 
wie man ſie ſich ſchöner nicht wünſchen kann. 

C. v. W. hatte ſeine ziemlich große Beſitzung nicht unter glän⸗ 
zenden Verhältniſſen angetreten. Das Gut war vorher 12 Jahre 
verpachtet geweſen, und zwar eine Fläche von 4000 Morgen für 
2200 Thlr., wovon aber 1200 Thlr. durch baare Gefälle gedeckt 
waren, ſo daß auf den Morgen ein Pachtpreis von ¼ Thlr. fiel. 
Dabei war der Pächter, trotz eines Vermögens von 20,000 Thlr., 
zu Grunde gegangen. 

Und weshalb? Er war kein lüderlicher Wirth; ſein Unglück be⸗ 
ruhte darauf, daß er ſeinen ſterilen Boden, nach damaliger Art, in 
Dreifelderwirthſchaft bebaute, und, da es nebenbei an Wieſen faſt 
gänzlich fehlte, endlich dahin gelangte, von der Winterung das dritte, 
von der Sommerung kaum das zweite Korn zu ernten. So verlor 
er ſein Geld aus der Taſche und hinterließ noch obenein die Felder 
im ausgeſogenſten, verwilderten Zuſtande. 

Um einen Begriff von Wulffen's richtiger Erkenntniß und ſeiner 
Energie zu geben, erlaube ich mir, — geſtützt auf ſeine eigene Mit⸗ 
theilung, — Folgendes zu erzählen, 

Da er um Johannis, wo er ſein Gut übernahm, das ganze 
Sommerfeld mit erbärmlichem Hafer, welcher unter Hederich gänzlich 
zu erſticken drohte, beſtellt vorfand, und davon eine lohnende Ernte 
nicht erwarten konnte, entſchloß er ſich kurz, ließ ſämmtlichen Hafer 
abmähen und machte denſelben zu Heu. So gewann er wenigſtens 
leidliches Futter, wozu der Hederich nicht wenig beitrug. — Schritt 
für Schritt ging er nun vorwärts, d. h. er vermied es, ſeinen Bo⸗ 
den noch weiter zu erſchoͤpfen, legte einen bedeutenden Theil zu Weide 
nieder, — wozu er ſich hauptſaͤchlich des von ihm in den Kiefern⸗ 
wäldern entdeckten Schafſchwingels (festaca ovina) bediente, — wo⸗ 
von er bis 1000 Morgen baute; dann griff er zur Lupine, welche 
er, bis auf die zum Samen beſtimmte, ſtets grün unterpflügte; ein 
bedeutendes Mergellager, und die richtige Benutzung deſſelben half 
zur Beſſerung der Felder; ja, es gelang ihm, mit Hilfe des Mer⸗ 
gels, ſpäter bedeutende Flächen (bis 400 Morgen) mit Luzerne an⸗ 
zubauen. 

Als ich das Glück hatte, dieſen ausgezeichneten Mann kennen zu 
lernen (im Jahre 1839) prangten die Felder bereits mit herrlichen 
Früchten, und habe ich namentlich auf gleichem Boden kaum wieder 
ſo ſchönen, reinen, hohen und dichten Roggen geſehen, als er auf 
den früher ſo traurigen Feldern Pietzphul's ſtand. Dabei markirt 
ſich die Grenze auf's Schärfſte, indem das daneben liegende Bauer⸗ 
land den früheren Zuſtand glänzend conſervirt hatte. 

So gern ich nun in der Beſchreibung dieſer intereſſanten Wirth⸗ 
ſchaft fortfahren möchte, würde dies doch zu weit führen; an Stoff 
mangelte es mir wahrhaftig nicht! Indeſſen wird es nun wohl 
Zeit ſein, ſich der Sache ſelbſt zuzuwenden. 5 

v. Wulffen war Schüler des alten Thaer, und zwar ein 
eifriger Schüler. Deshalb wollte er ſeine Wirthſchaft rationell be⸗ 
treiben. Sehr leicht begriff er, daß man ſo ausgebauten, herunter⸗ 
gekommenen, entfräfteten Acker nicht noch weiter quälen könne, und 
daß (da er keineswegs in glänzenden Finanzverhältniſſen ſich damals 
befand) ihm nichts übrig bleibe, als den Acker ſehr zu ſchonen, um 
auf der verminderten Flaͤche zu relativ ſtärkeren Ernten zu gelangen. 

Indem er nun die von Thaer (in der rationellen Landwirth⸗ 


lich verſchieden ſein können je nach Wahl, Zahl und Fol ’ 
zubauenden Früchte. Ka e e 

Man kommt dabei zu überraſchenden Reſultaten, welche aber mit 
der Wirklichkeit ſehr wohl übereinſtimmen. 
und je weniger Zuſchuß durch Wieſen oder ſonſt erfolgt, um ſo nie⸗ 
driger wird der Beharrungspunkt ſein, — und es kommt oder kam 
wenigſtens oft genug vor, daß man große Flächen wegen Dünger⸗ 
mangels gänzlich unbebaut laſſen mußte, da keine Frucht mehr lohnt. 

Dadurch, daß man einen Theil des Ackers zu längerer Weide 
niederlegt, kann man ihn wieder ſo weit kräftigen, daß er einen 
neuen Fruchtanbau geſtattet. Dies führt zu der ſogenannten Koppel⸗ 
wirthſchaft, welche beſonders in Mecklenburg und Holſtein ſo ver⸗ 
breitet war. — Allein bei ſteigendem Reichthum genügt dieſe nicht 
mehr, und ſo gelangt man naturgemäß zur Fruchtwechſelwirthſchaft, 
und in der weiteren Steigerung zum Anbau der Handelsgewächſe. 

Als vorzügliches Mittel, um einen ſtärkeren Einſchluß zu ge⸗ 
winnen, dienen hauptſächlich die perennirenden Futterkräuter, Luzerne 
und Eſparſette, welche leider! nicht allen Böden zuſagen und darum 
nur ſelten bei uns zu finden ſind. 

Daß ſeit dem Bekanntwerden der künſtlichen Düngungsmittel 
reſp. der Futterlupine ganz andere Verhältniſſe aufgetreten ſind, 
ändert an der Sache eigentlich nichts; ſie erleichtern nur den Ueber⸗ 
gang zu höheren Syſtemen, und ſobald man ihre Wirkung durch 
Verſuche gehörig erprobt und feſtgeſtellt hat, kann man ſie ebenſo 
mathematiſch behandeln. 

o. Wulffen iſt neuerdings vielfach angegriffen worden, und 
wollen die einfeitigen Anhänger Liebig's von ihm eben nicht viel 
Birk wiſſen. v. Weckherlin in feiner „Engliſchen Landwirthſchaft“ hat 
Ruhe des Ackers anſtellte, und die Reſultate dieſer Unterſuchungen in ihn vielfach copirt, wenngleich in lee ee 8 15 
Endlich trat er mit ſeiner] meln v. Wulſſen's durchzuarbeiten, — welche allerdings einige mathe⸗ 
matiſche Kenntniſſe vorausſetzen —, wird ſich gewiß in hohem Grade 
befriedigt finden. 8 

Und dieſer Mann ſollte nicht wiſſenſchaftlich geweſen fein? — 
(Vielleicht iſt dann Kant auch kein Philoſoph 2!) 

Bollmann. 

8 i ä TERETNERIETGE 
Thierphyſiologie, Thierheilkunde, Zoologie. 
Ueber Behandlung der Pferdehufe. 

Von Thierarzt Haſelbach. 


Fruchtwechſelwirthſchaft, inſofern letztere, um lohnend zu ſein, einen 
viel höheren Reichthum des Bodens beanſpruche. 

Es iſt nun keineswegs meine Abſicht, den Leſer hier mit einer 
gelehrten Abhandlung zu behelligen; ich könnte ihn ja nur einfach 
auf das Werk ſelbſt verweiſen. Da ich aber während einer mehr 
als 30 jährigen Praxis, in verſchiedenen Provinzen und Orten lebend, 
im Umgange mit vielen gebildeten und tüchtigen Landwirthen, die 
Erfahrung gemacht habe, daß dieſes herrliche Buch ſo wenig gekannt, 
ja kaum auf den landwirthſchaftlichen höheren Lehranſtalten berück⸗ 
ſichtigt wird, ſoll es jetzt meine Aufgabe fein, den Verſuch zu 
wagen, eine moͤglichſt kurze und klare Darſtellung über deſſen Inhalt, 
Reſultate v. Wulffen's zu geben, in der Hoff⸗ 
nung, den Einen oder den Anderen zum Studium des Buches 
ſelbſt. zu veranlafien. 

Nachdem der Verfaſſer mit dem Satze begonnen, „daß alle Land⸗ 
wirthſchafts⸗Kenntniß nur auf tüchtigen Verſuchen und daraus ab⸗ 
geleiteter Erfahrung“ beruhe, nachdem er den Boden nach Lage, 
Klima, mechaniſcher und geologiſcher Zuſammenſetzung, auch nach 
den für ihn geeignetſten Früchten in Claſſen gebracht, zeigt er zu: 
nächſt, daß alle Ernten zunächſt das Product von Thätigkeit und 
Reichthum ſind. Unter Thätigkeit begreift er alle durch die 
Cultur, unter Reichthum alle durch Düngung reſp. durch Ruhe 
(Weide oder Brache) ermittelte Einwirkung des Landwirths zur Er⸗ 
zielung der Ernten. 

Durch jede Ernte wird der Reichthum des Bodens vermindert, 
um ſo mehr, je großer die Thätigkeit war. Die Folge iſt, daß für 
die nächſte Ernte ein geringerer Reichthum bleibt, inſofern nicht ein 
Erſatz dafür geleiſtet wird (durch Düngung oder Ruhe). — Nun 
handelt es ſich nur darum, ſowohl für die Thätigkeit, als für den 
Reichthum eine mathematiſche Formel zu finden. Dieſe läßt ſich 
a priori nicht aufſtellen, wohl aber durch fortgeſetzte, mit Aufmerk⸗ 
ſamkeit gemachte Verſuche annähernd richtig begründen. g 

Daß ſich nun nicht eine für jede beſondere Bodenart giltige 
Formel aufſtellen läßt, iſt ſelbſtverſtändlich, und muß es Jedem 
übertaffen bleiben, für feinen Boden nach deſſen Lage, Klima und 
Zuſammenſetzung die nothwendigen Modificationen eintreten zu laſſen, 
wohl aber läßt ſich eine Durchſchnittsformel geben. 

Wollen wir nun den Boden in gleichmäßigem Reichthum erhal⸗ 
ten: fo muß ihm für den Verluſt, den er durch jede Ernte leidet, 
nothwendig ein Erſatz gegeben werden, welcher eben in einer Dün⸗ 


aus verſehen jedoch kaum kommt der Huf in die Hände der Be⸗ 
ſchlagsſchmiede, und es dauert nicht mehr lange, ſo hat er ſeine 
ſchöͤne natürliche Form und Elaſticität verloren und ſchlechte, ver— 
krüppelte Hufe find an der Tagesordnung. Das beſte Pferd wird 
aber ein ſchlechtes, untaugliches Thier, ſobald ſeine Hufe mangelhaft, 
ja verkrüppelt find! — Der Hufbeſchlag iſt mit Recht eine Kunſt 
zu nennen, aber wie wenige unſerer Beſchlagsſchmiede ſind Meiſter 
dieſer Kunſt, was durchaus nicht zu verwundern, da ihre Ausbildung 
ſpetiell nach dieſer Richtung eine ſehr mangelhafte iſt und unſere 
Beſchlagsſchmiede nicht eine Idee haben vom anatomiſchen Bau des 
Pferdehufes. Dieſe Leute beſchneiden das Hufhorn mechaniſch und 
beſchlagen dann den Huf kopflos, ohne ſich Rechenſchaft von ihrer 
Arbeit zu geben. — Ein guter Beſchlagsſchmied muß die Kunſt ver⸗ 
ſtehen, den Hufen ihre natürliche Form zu erhalten, nicht den gering⸗ 
ſten ihrer Theile anzugreifen, reſp. ihren Umfang zu verkleinern, ſo⸗ 
weit Form und Umfang in den natürlichen Grenzen ſich befinden. 
Betrachtet man den Huf eines Pferdes, das noch nie ein Huf⸗ 
eifen getragen, mit dem eines ſchon längere Zeit beſchlagen geweſenen 
Pferdes, ſo wird man ſehen, das der Eine dem Andern in Nichts 
mehr ähnelt, alſo ein deutlicher Beweis, wie viel unſere Beſchlags⸗ 
ſchmiede noch zu lernen haben. — Von Natur aus iſt die Form 
der Hufe durchaus nicht eine ſo runde, wie man heut bei unſeren 
beſchlagenen Pferden zu ſehen bekommt. Der vordere Theil des 
Hufes hat von Natur aus von der Zehe ab allerdings eine ſtarke 
Rundung, weniger jedoch der hintere Theil, jedoch iſt der eine wie 
der andere entſchieden anders geformt, als er nach unſern jetzt ge⸗ 
bräuchlichen Hufeiſen geformt fein müßte. Was nützen alle Beſchrei⸗ 
bungen des Baues vom Pferdehufe, wer denſelben kennen will, muß 
denſelben anatomiſch zerlegt geſehen haben und er wird bald ein ⸗ 
ſehen, daß der Bau eines Hufes mit feiner Elaſticität als ein Mei⸗ 
ſterwerk der Schöpfung anzuſehen iſt. Obwohl die äußere Umklei⸗ 
dung des Hufes, die Hufkapſel genannt, elaſtiſcher Natur iſt, fo it 
es aber in einem weit hoheren Grade bei den ſogenannten Trach⸗ 
ten und beim Strahl der Fall. Bei jedem Tritt, den das Pferd 
macht, dehnt ſich die Tracht aus, zieht Äh aber nach dem Aufheben 
des Fußes ſofort wieder zuſammen. Dieſe Ausdehnung und Zu⸗ 
ſammenziehung der Trachten zeigt ſich bei noch nie beſchlagen gewe⸗ 
ſenen älteren Pferden, wie z. B. beim ruſſiſchen Steppen⸗ und beim 
arabiſchen Pferde viel deutlicher, wie bei unſeren beſchlagenen Pfer⸗ 
den, wodurch der ) 


vorläufig ganz abſtrahirt, um die Rechnung nicht zu verwirren.) 
Der Dünger beſteht nun entweder aus dem Theile der erbauten 

Früchte reſp. Stroh, welchen wir verfüttern oder zu Streu verwen⸗ 

den, zum Theil aber aus Stoffen, welche von außen zugeführt, 


zu bewirken. Dies führt zu den Syſtemen, welche außerordent⸗ 


Je geringer der Boden 


die Mühe nicht verdrießen läßt, ſich durch die mathematiſchen For⸗ 


Faſt jedes Pferd it vom Schöpfer mit guten Hufen von Natur 


beſte Beweis geliefert iſt, wie unſer Beſchlag die 


durch verſtellbare Rollen geſpannt. ö 
von dem unteren Tuche, auf welchem er allein haften bleibt, ge⸗ 


naturgemäße Ausdehnung und Zuſammenziehung des Hufes behin⸗ 
dert. Der Strahl, der vorzugsweiſe ſehr elaſtiſch, iſt von hinten 
gewiſſermaßen wie ein Keil in den Huf geſchoben und hat den Zweck, 
nicht allein die von unten auf den Huf treffenden Erſchütterungen 
zu mildern und die Trachten gehörig auseinander zu halten, ſondern 
er ſoll beſonders die Elaſtieität der übrigen Huftheile erhöhen und 
einen großen Theil der auf den Fuß fallenden Laſt bedeutend mit⸗ 


tragen helfen. Wenn man nun aber ſieht, mit welcher Vehemenz 
unſere Beſchlagsſchmiede den Strahl und die Trachten beſchneiden, 
ja ſogar dummer Weiſe die Verbindung (umbiegungsſtelle) des 
Strahls mit der Hufkapſel, alſo die Trachten durchſchneiden, mithin 
dieſen Theilen ihren Halt rauben, jo möchte man unwillkürlich hand⸗ 
greiflich werden. 

Es dürfte daher Pflicht eines jeden Pferdebeſitzers ſein, die Be⸗ 
ſchlagsſchmiede genau zu informiren, ihnen Gelegenheit zu geben, 
anatomiſch Hufe von todten Pferden zu zerlegen und ſie ſo zu be⸗ 
lehren, damit einigermaßen dem enormen Schaden vorgebeugt wird, 
den der größte Theil der heutigen Beſchlagsſchmiede bei unſeren 
Pferden durch Verſtümmelung der Hufe anrichtet. Werden wir 
beſſere Beſchlagsſchmiede uns erziehen, wird das Heer von elenden 
Hufen ſich um ein Bedeutendes verringern. 

Leider erheiſchen es unſere Verkehrswege, daß wir unſere Pferde 
größtentheild beſchlagen müßfen, und obwohl wir einſehen, daß die 
Befeſtigung der Eiſen mit Nägeln an die Hufe ſchädlich iſt, ſo haben 
ſich doch alle in dieſer Beziehung erſchienenen Neuheiten als noch 
unpractiſcher bewieſen. 

Hauptſache iſt und bleibt es, den Pferdehuf von Jugend an an 
harten, ſteinigen Untergrund zu gewöhnen, wodurch die gepflaſterten 
Ställe unter allen Umſtänden vor den gedielten den Vorzug haben. 
Das am Tage Liegenlaſſen der Streu reſp. Düngers iſt immer 
verwerflich, ebenſo den Fohlen einen Garten einzurichten, der feucht 
und naß iſt. Ein Fohlengarten muß ſteinig und mit recht feſtem 
Untergrunde verſehen ſein, wodurch die Hufe feſt und bei Zeiten 
abgehärtet werden und längere Zeit die Hufeifen entbehren können, 
wenn die Thiere benutzt werden. Das Aufbrennen heißer Hufeiſen 
auf den Huf entzieht den Hufen ihre Glaftieität bedeutend, ebenſo 
das Aufſchütten heißer Aſche, um das Hufhorn zu erweichen. Beides 
müßte ſich jeder Pferdebeſitzer beim Beſchlagen feiner Pferde ernſt⸗ 
lich verbitten. 
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Techniſche Gewerbe. 
Zuckerfabrikation. 


Die Zuckerproduction der laufenden Campagne. Nach 
Mittheilungen der „Zeitſchr. des Vereins f. Rübenzuckerfabrikation“ 
war die Rübenernte von 1867 in allen Zollvereinslanden, nur Han⸗ 


‚noper ausgenommen, erheblich geringer als die von 1866 und es iſt 


die Verarbeitung von Rüben auf Zucker in der laufenden Campagne 
gleichermaßen eingeſchränkt geweſen.— Am bedeutendſten tritt dieſe 
Einſchränkung in den Provinzen des preußiſchen Staates hervor: Im 
Ganzen wird ſich die Verarbeitung auf etwa 40 Millionen Centner 
gegen 51 Millionen im Vorjahre beſchränken, ſo daß die Abnahm 
etwa 20 pCt. beträgt. 3 5 
Die Ausgiebigkeit der verarbeiteten Rüben iſt in den verſchiedenen 
Gegenden eine ſehr verſchiedene geweſen. Im Braunſchweigſchen, 
Anhaltſchen und im weſtlichen Theile der Provinz Sachſen war die 
Zuckerausbeute in den meiſten Fabriken größer als in der Campagne 
zuvor, dagegen in Süddeutſchland und im öſtlichen Theile der Pro⸗ 
vinz Sachſen etwas, und in Schleſien erheblich geringer. Vorherr⸗ 


ſchend findet eine Minderausbeute ſtatt und iſt daher auch die aus 


dem verarbeiteten Rübenquantum im Ganzen gewonnene Zuckeraus⸗ 
beute als eine verhältnißmäßig geringere anzunehmen. 

Dieſelbe Zeitſchrift (Novemberheft) bringt Zeichnung und aus⸗ 
führliche Beſchreibung der Kutzer'ſchen Rüben⸗Dibbelmaſchine, 
ſowie Angaben von größeren Gütern, welche ſich mit der Anwen⸗ 
dung vollkommen zufrieden erklärt haben. Die Maſchine kann täg⸗ 
lich 20 bis 25 öſterr. Metzen bebauen, wiegt 8 Zoll⸗Centner und 
koſtet mit der Tüte⸗ und Anhäufelvorrichtung 345 Gulden ͤſtr. W. 
Sie wird von Borroſch u. Eichmann in Prag angefertigt. — 

Die von F. Knauer conſtruirte Rüben⸗Sortirmaſchine 
iſt von F. W. Crahe empfohlen worden (ebendaſ.). Nach den Ver: 
ſuchen des Verfaſſers fand bei einem ſpecifiſchen Gewichte der Flüſſig⸗ 
keit von 1,010 und einem Ausſortiren von 2 pCt. der ganzen Rü⸗ 
benmaſſe eine zuverläffige Trennung nicht ſtatt. Es wurde daher 
die Flüſſigkeit auf 1,016 gebracht und nun 10 pCt. ausſortirt. Es 
find jedoch nur Durchſchnitts zahlen für die fo getrennten Rüden: 
mengen angegeben und daher nicht zu erſehen, ob die Maſchine nun⸗ 
mehr zuverläſſig gearbeitet habe. Dennoch empfiehlt ſich nach dem 
Verfaſſer die Maſchine, die auf 1000 Ctr. Rüben 2 Ctr. Kalk ge⸗ 
braucht, jedem Zuckerfabrikanten, namentlich bei großer Rübenernte, 
bei niedrigem Zuckergehalte der Ruben und bei niedrigen Zucker⸗ 
preiſen. Indeſſen ſcheinen dieſe mangelhaften Angaben in keiner 
Weiſe geeignet, die von Scheibler (ſ. Nr. 3 u. 4 1868 dieſ. Ztg.) 
gezogenen Schlüſſe zu entkräften. — 

Sehr eingehende Mittheilungen zur Vergleichung des Diffu⸗ 
ſtonsverfahrens mit anderen Verfahrungsarten zur Gewinnung 
des Rübenſaftes macht F. W. Schöttler in Braunſchweig. Die⸗ 
ſelben dienen früheren Erörterungen und Aufſtellungen deſſelben Ver: 
faſſers zur Ergänzung und Vervollſtändigung und ſprechen, indem 
ſie jene nach den unterdeß gewonnenen practiſchen Erfahrungen voll⸗ 
kommen beſtätigen, ſehr günſtig für die durch das Diffuſionsverfahren 
erzielten Erfolge und bewirkte Koſtenerſparniß. — 

Eine genaue Zeichnung und ausführliche Beſchreibung der ſchon 
öfters genannten Walzenpreſf e von Poizot und Druelle in Sé⸗ 
raucourt iſt im „Genie industriel“ (Februarheft) erſchtenen. Eigen⸗ 
thümlich ſind der neuerdings in mehreren Punkten verbeſſerten und 
zum continuirlichen Auspreſſen des Rübenbreies empfohlenen Preſſe 
einestheils die Anwendung zweiter endloſer Tücher, zwiſchen wel: 
chen der Brei gepreßt wird, und dann die auf zweierlei Weiſe 
bewirkte vollkommene Dichtung dieſer Tücher an den Rändern 
während des Preſſens, ſo daß kein Brei ſeitlich entweichen kann. Es 
wird ſo eine Art Sack während der Druckwirkung hergeſtellt, wo⸗ 
durch die Arbeit vollkommen befriedigend ausfallen ſoll. Das Tuch 
iſt beſonders aus Jute und Wolle gewebt, daß es an den am mei⸗ 
ſten in Anſpruch genommenen Stellen am flärffien iſt, und wird 
Die Entfernung des Preßlings 


ſchieht durch eine Schlagleiſten vorrichtung. 8 
Maſchine arbeitet mit 5 Pferdekraft, einem Arbeiter und er⸗ 
ſetzt die Arbeit von fünf hydrauliſchen Preſſen. Sie ſoll bereits in 
mehrfachen Exemplaren zur vollkommenen Befriedigung in der ver⸗ 
floſſenen Campagne in Thätigkeit geweſen fein. Ueber den Preis ſind 
leider keine Angaben gemacht. — 
Eine neue Saftgewinnungsmethode iſt von Champon⸗ 
nois empfohlen worden (Comptes rendus, daraus im Journ. des 


fabr. de suere). Es fol nämlich der Rübenbrei mit einer ſolchen 
Menge Syrup, wie dieſer vom I. Producte erhalten wird, nach 
deſſen Verdünnung und Erwärmung vermiſcht und 10 Minuten lang 
auf 70 bis 80 Gr. C. erhitzt und dann das Gemiſch behufs der 
Rübenſaftgewinnung ausgepreßt werden. Champonnois behauptet, 
geftügt auf feine Verſuche (im kleinſten Maßſtabe!), es werde jo nicht 
allein mehr, ſondern auch viel reinerer Saft und dagegen nährſtoff— 
reichere Preßlinge gewonnen. Das Eiweiß bleibe nämlich in den 
Preßlingen zurück und auch ein Theil der Salze werde von der 
Pflanzenfaſer gebunden. Die vom Verf. in Ausſicht genommene in⸗ 
duſtrielle Aufnahme dieſes Verfahrens dürfte indeſſen kaum zu er⸗ 
warten ſein. — a 

Wie groß mit ungenügender Aufſicht des Betriebes die 
Verluſte bei der Zuckerfabrikation zuweilen werden können, beweiſt 
eine kurze Mittheilung im Decemberheft der Zeitſchr. d. Vereins f. 
Rübenzuckerinduſtrie. In einer nicht näher bezeichneten Fabrik hatte 
man längere Zeit ungenügende Ausbeuten an Füllmaſſe erhalten; bei 
einem Hauptdurchſchnitt der Polariſationen ſämmtlicher Rübengattun⸗ 
gen und Proben von 15,2 pCt. Zucker waren nur 12,82 pCt. 
Füllmaſſe erhalten worden; ſpäter ſank dieſe auf 10,7 und ſogar 
auf 9,6 pCt. Dabei hatte die Füllmaſſe nur 69,5 pCt. Zucker. 
Eine genaue Unterſuchung der verſchiedenen Rationen dieſer Fabrtk 
zeigte nun, daß: 

1) das Waſſer aus dem Robert'ſchen Verdampfapparate, wie es 
üblich, 1,226 Grammen Zucker im Liter (in 1000 Gr.) enthielt; 

2) daß ſelbſt das Einſpritzwaſſer auch dem Teiche 0,981 Grammen 
Zucker im Liter beſaß, und endlich 

3) daß das abfließende Abſüßwaſſer der Filter drei Procent Zucker 
enthielt. f 
Dieſe durch ungenügende Kontrole moglich gewordenen Verluſte 
erklären zur Genüge die ſtattgefundene Minderausbeute. 
Es wurde denn auch in der Folge, nach Beſeitigung dieſer Uebel⸗ 
ſtände, durch richtige Manipulation und gehörige Controle die vor: 
ausberechnete Menge an Füllmaſſe erzielt. — 
Das erſte Januarheft des „Polytechniſchen Journals“ brachte 
eingehende Unterſuchungen Stammer's über die Einwirkung 
der Salzſäure auf die Betriebsknochenkohle. Die durch 
die angeſtellten Verſuche zu beleuchtenden Fragen ſind folgende: 
1) Wie verhält ſich die practiſch durch die Salzſäure bewirkte Ent⸗ 
kalkung zu der aus den angewendeten Mengen berechneten? 
2) Wie wird die Wirkung der Salzſäure auf eine gegebene Kohle 
durch die verſchiedene Größe der darin vorhandenen Körner ab: 
geändert? 

3) Wie viel phosphorfaurer Kalk wird beim Säuren gelöft? 

4) In welchem Verhältniß ſteht die Entkalkung zur Entfärbungs⸗ 
kraft? 

Außer dem ſind noch einige untergeordnete Gegenſtände erörtert 
und vieles Merkwürdige über die Wirkung der Salzſäure auf die 
Knochenkohle nachgewieſen. 

Als die hervorragendſten Ereigniſſe dieſer Unterſuchungen können 
wir hier andeuten, daß die Entkalkung durch die Salzſäure erheblich 
hinter der Berechnung zurückbleibt, daß nur äußerſt geringe Mengen 
phosphorſaurer Kalk gelöft werden und daß die Entfärbungskraft 
nicht in dem Maße direct durch den Kalkgehalt der Kohle bedingt 
erſcheint, als man in der Regel annimmt. — 

H. Schulz in Magdeburg hat aus zahlreichen Unterſuchungen von 
in Zuckerfabriken benütztem Waſſer und Scheidekalk die Marimal:, 
Minimal⸗ und Mittelzahlen mitgetheilt (Vereinsſchrift, Januar). 


1) Waſſer. 100 Theile enthalten (Mittel von 95 Analyſen): 
N Maximal⸗ Minimal⸗ Mittlerer 
Gehalt. 
Geſammt⸗Trockenſubſtanz 4,765 0,278 1,241 
Organiſche Stoffen. 0,290 Spuren 0,058 
Schwefelſäure 1,318 0,009 0,350 
Diefer entſprechend Gips ., 2,241 0,015 0,595 


2) Gebrannter Kalk. 100 Theile enthalten (Mittel von 57 


Analyſen): Maximal⸗ Minimal Mittlerer 
Gehalt. 
Kalk Fr 98,01 60,86 82,52 
Mag eſtaa 18,09 0,47 3,70 
Schwefelſaurer Kalk 3,47 0,11 0,96 
Kieſelſäure N 8,80 0,04 4,93 
Eifenoryd und Thonerde . 7,27 Spuren 3,88 
Sand, Thon u. ſ. w. 10,81 0,24 2,02 
a St. 
TEE ZELTE RT TEE ET EEE ETTRTTTETTEREN 
Allgemeines, 


Das Landes⸗Oekonomie⸗Collegium in feiner diesjährigen 
(XIII.) Sitzungsperiode. 
ortſetzung.) 

Zunächſt bemerken wir berichtigend: daß als Preisrichter für die 
Arbeiten, welche auf Grund des Ausſchreibens des Curatoriums der 
Koppe⸗Stiftung eingehen werden, nicht, wie es im vorigen Berichte 
hieß, Herr v. Nathuſius — Königsborn, ſondern der Rittergutsbeſitzer 
v. Nathuſius—Hundisburg gewählt worden if. Ferner machte 


der Geh. Reg.-Rath Herr v. Salviati ausführliche Mittheilungen 


„über das vom Collegium beantragte und in der Bildung begriffene 
landwirthſchaftliche Muſeum“, ſowie über die für daſſelbe gemachten 
Erwerbungen, wozu durch die Munificenz Sr. Majeſtät des Königs 
5000 Thlr. bewilligt find. Mit Hilfe dieſer Geldmittel und durch 
Geſchenke ſeitens der Vereine und einzelner Perſonen gelang es, recht 
bedeutende Sammlungen zu erwerben. Im Ganzen ſind etwa 100 
Sammlungen, event. einzelne Gegenſtände gekauft, 160 aber geſchenkt 
worden. 

Von dem Herrn Miniſter für die landw. Angelegenheiten war 
dem Collegium eine Vorlage zugegangen, durch welche derſelbe eine 
gutachtliche Aeußerung darüber verlangt, welche Vortheile das Peter⸗ 
ſen'ſche Verfahren im Vergleiche mit anderen Wieſenbaumetho⸗ 
den gewährt, und ob dieſelben ſo beachtenswerth ſind, daß noch fer⸗ 
ner Staatsfonds auf die Erlernung des Verfahrens durch Techniker 
in Wittkiel verwendet werden ſollen? 

Der Referent, Herr Graf von Burghauß, führt bei den Ver⸗ 
handlungen die in ſeinem Referate angegebenen Vortheile der Peter⸗ 
ſen' ſchen Wieſenbau-Methode näher aus. Abgeſehen von den hoͤhe⸗ 
ren Erträgen, biete dieſelbe im Vergleich mit anderen Syſtemen beim 
Wieſenbau noch die Vortheile, daß 


1) durch die wiederholte Benutzung des Waſſers eine geringere 


Quantität deſſelben nothwendig iſt; 
2) daß auf die befruchtende Beſchaffenheit des Waſſers weniger an⸗ 
kommt, weil eine von Zeit zu Zeit wiederholte Düngung eine noth⸗ 


wendige Bedingung des Syſtems iſt; 


3) daß durch die Drainirung der Verſumpfung einzelner Stellen 
vorgebeugt wird, einem Uebelſtande, der bei Rieſelwieſen größeren 
al ai ohne Rückenbau und mit. geringem Gefälle, häufig vor⸗ 
ommt; 


4) daß die Abfuhr des gewonnenen Graſes oder Heues weſent⸗ 


lich erleichtert iſt, weil die Zubringe⸗Rinnen nach dieſer Methode nur 
ſehr ſchmal zu ſein brauchen; 

5) daß endlich auf dergeſtalt hergerichteten Flächen ebenſo gut 
Cerealien als Gräſer gebaut werden können. 

Der Correferent, Herr Baron v. Cramm, ſchließt ſich den all⸗ 
gemeinen Betrachtungen des Referenten vollſtändig an und faßt ſeine 
auf Grund eigener Anſchauung mehrerer Peterſen ' ſchen Wieſenanla⸗ 
gen gewonnene Ueberzeugung über die Wichtigkeit und die weſentli⸗ 


chen Vorzüge des Drainbewäſſerungsbaues der Wieſen in Folgen⸗ 


dem zuſammen: j 
1) Die Methode ift auch da noch mit Vortheil anwendbar, wo 


eine für gewöhnliche Beet: oder Hangbau⸗Berieſelung ungenügende 


Waſſermenge zur Verfügung ſteht. 

2) Jede auch nur ſtellenweiſe Verſumpfung 
geſtellt und für die Folge verhindert. 

3) Der vollkommene, häufige und raſche Wechſel zwiſchen Rieſe⸗ 
lung oder Anfeuchtung des Bodens und vollſtändiger Entwäſſerung 
auf 3 ½ bis 4 Fuß Tiefe hat einen überaus günſtigen Einfluß auf 
die Vegetation, namentlich auch auf die Qualität der Gräſer, weil 
bei Oeffnung der Ventile das Waſſer überraſchend ſchnell aus dem 
Boden entweicht, Luft und Wärme demſelben folgt und ſo auch den 
edleren Gattungen ein zuſagender Standort gewährt wird. 

4) Es befinden ſich auf der Oberfläche der Wieſe außer dem 
Ventilkaſten nur die ſchmalen und wenige Zoll tiefen Wäſſerungs⸗ 
rinnen, wodurch Ernte und Abfuhr weſentlich erleichtert ſind, auch 
die Inſtandhaltungsarbeiten ſehr geringfügig werden. 5 

5) Die allerdings vorhandene Möglichkeit, die Wieſe abwechſelnd 
auch zum Cerealienbau benutzen zu konnen; welche Eigenſchaft nicht 
allzu hoch anzuſchlagen ſein dürfte. 

6) Die Koſten der Drainbewäſſerungs⸗Anlage werden ſich — ab⸗ 
geſehen von den Koſten der vorangehenden Drainirung — durch⸗ 


der Wieſe wird ab: 


ſchnittlich weſentlich geringer ſtellen, als Beetbau, weil die Anlage ſich 


mehr den gegebenen Niveauverhältniſſen der Wieſenfläche anſchlie⸗ 
ßen kann, ein Minimum des Gefälles genügt und letzteres in den 
einzelnen Abtheilungen und Beeten verſchieden ſein kann. 

Die Frage, ob die Vortheile der fraglichen Methode ſo beach⸗ 
tenswerth find, daß noch ferner Staatsfonds auf die Erlernung des 
Verfahrens durch Techniker in Wittkiel verwendet werden ſollen? 
glaubt der Herr Correferent unbedingt bejahen zu müſſen. 

Im Verlaufe der Debatte bezweifelte ein Redner die Vortheile 
der Peterſen'ſchen Methode und ſagt, daß noch nicht ausreichende Er⸗ 
fahrungen über dieſelbe gemacht worden wären. Dagegen hätte ſich 
das Berieſelungsverfahren, wie es ſeit langer Zeit in den verſchie⸗ 
denen Landestheilen angewendet werde, bewährt. 

Die meiſten Redner, welche noch in dieſer Frage das Wort er⸗ 
griffen, ſtimmten darin überein, daß ein endgiltiges Urtheil noch nicht 
gefällt werden könne. 

Es wird bei der Abſtimmung folgender von dem Herrn v. Rabe 
amendirter Antrag des Herrn v. Nathuſius — Königsborn ange: 
nommen: 


„Das Collegium iſt noch nicht in der Lage, aus practiſcher Er⸗ 


fahrung ſich über die Vortheile der Peterſen'ſchen Methode 
auszusprechen und deshalb iſt es wünſchenswerth, weitere Ver⸗ 


ſuchsanlagen zu fördern und zu unterflügen, und es empfiehlt 


ſich ſomit, noch ferner Staatsfonds in der bisherigen Art auf 


Erlernung des Verfahrens durch Techniker und auf Prüfung 
deſſelben durch competente Perſonen an geeigneten Orten zu 


verwenden.“ — A 

Den folgenden Gegenſtand der Berathung bildete die Propoſition 
des Herrn Rittergutsbeſitzers Martens, betreffend die Maulthier⸗ 
zucht, der dabin geht: 


„Das Königl. Landes⸗Oek.⸗Collegium möge in Erwägung neh⸗ 


men, ob es nicht zweckmäßig ſei, für Einführung und Anwendung 
der Maulthiere zu landw. Arbeiten die entſprechenden Maßregeln 
zu ergreifen, eventuell: N 
1) Se. Excellenz den Herrn Minifter für landw. Angelegenheiten 
zu erſuchen: 
a. zur Zucht der Maulthiere geeignete Eſelhengſte anzuſchaffen und 
in den beſonders für dieſe Zucht paſſenden Provinzen aufſtellen 
zu laſſen; 5 8 
b. während einiger Jahre eine Anzahl Maulthiere in Frankreich 
oder Spanien ankaufen und in denjenigen preußiſchen Provin⸗ 
zen, in denen ſich einiges Intereſſe für Maulthiere zeigt, wieder 
öffentlich verſteigern zu laſſen, damit auf dieſe Weiſe das land⸗ 
wirthſch. Publikum mit den Thieren und deren Leiſtungsfähig⸗ 
keiten bekannt wird; 
2) ſämmtlichen landw. Vereinen die Angelegenheit zu empfehlen.“ 
In den Motiven zu ſeinem Antrage führt Herr Martens aus, 
daß das Maulthier 10 Jahre länger arbeite als das Pferd, und daß 
ſich deshalb der Werth des Maulthiers zu dem des Pferdes, unter 
Vorausſetzung gleichen Einkaufspreiſes und gleicher Arbeitskraft, wie 
5 zu 3 verhalte. Das Maulthier vereinige in ſich gerade diejenigen 
Eigenſchaften von Eſel und Pferd, welche es jo zu ſagen als eine, 
Arbeitsmaſchine qualifteirten. Würden z. B. 2 Pferde pro Tag 
2 Morgen Land umpflügen, ſo würden 2 Maulthiere wegen ihres 
ſtärkeren Schrittes leicht 2¼ Morgen bewältigen. 
net gehe das Maulthier im Maſchinen⸗Göpel. Einmal in Gang ge⸗ 


bracht, gehe es ſtundenlang ſeinen ſtarken, regelmäßigen Schritt, ohne 


daß ein Nachtreiben nöthig ſei, wogegen es zu den ſeltenen Aus⸗ 
nahmen gehöre, daß das Pferd vor dem Göpel ohne Treiber gehe. 
Das Maulthier habe eine viel ſtärkere körperliche Conſtitution als 
das Pferd und faſt niemals an Krankheiten zu leiden! Es vertrage 
Unregelmäßigkeiten in der Fütterung, ja Hunger und Durſt, faſt in 
ähnlicher Weiſe wie das Kameel und dürfte deshalb für den Train 
einer Armee im Kriege ganz beſonderen Werth haben. ; 
Der Referent, Herr v. Borries, und der Sorveferent, Herr vom 
Rath, erklärten ſich gegen den Antrag des Herrn Martens, da das 


Ganz ausgezeich⸗ 


Maulthier trotz vieler Vortrefflichkeiten doch nicht dem Pferde vor⸗ 


gezogen werden konne. 


Nachdem Hr. Amtsrath Engelbrecht ſich entſchieden für und Herr 
v. Nathuſius—Hundisburg gegen den Antrag ausgeſprochen, wird bei 


der Abſtimmung die Propoſition des Proponenten, ſowie nachſtehen⸗ 
der Antrag des Herrn v. Nathuſius—Hundisburg: 
„Collegium wolle beſchließen: den Hrn. Miniſter zu erſuchen, die 
Beſchaffung einiger Eſelhengſte zur Zucht von Maulthieren für 


ſolche Fälle in Betracht zu nehmen, wo eine hinreichende Zahl 


von Züchtern davon Verwendung wünſcht und beantragt;“ 
abgelehnt. — b f 
Der Herr Miniſter hatte im nachfolgenden Schreiben an den 


Herrn Vorſitzenden des Collegiums eine Vorlage, betreffend die Maß⸗ 
regeln zur Förderung des Realeredits, gemacht: 


„Nachdem die Zinsbeſchränkungen auch für den Hypothekenver⸗ 
tehr durch das Bundesgeſetz vom 14. November v. J. aufgehoben 
worden ſind, iſt dadurch eine neue Veranlaſſung geboten, die zur 
Förderung des Realcredits geeigneten Maßregeln ſcharf in's Auge zu 


5 2 = a CCG _ 2 


1 - ’ 


faſſen. Ich erſuche Sie deshalb, eine Aeußerung des Landes.⸗Oek.⸗ 
Collegiums darüber einzuholen, welche Vorſchläge daſſelbe in dieſer 
Beziehung, abgeſehen von der Verbeſſerung der Hypotheken- und 
Subhaſtations⸗Ordnung in den ſechſt öſtlichen Provinzen der Mon⸗ 
archie, glaubt machen zu können, und ob insbeſondere die Einrich⸗ 
tung einer Central-⸗Hypothekenbank unter ſtaatlicher Leitung mit Zweig⸗ 
Anſtalten in allen Provinzen, nach Analogie der preußiſchen Bank 
für Perſonaleredit, als ein Fortſchritt gegenüber dem jetzigen Syſteme 
von provinziellen Pfandbriefs-Inſtituten zu betrachten fein würde.“ 

Als Referent war der Herr Generallandſchafts-Director v. Rabe, 
als Correferent der Herr Miniſter a. D. Graf von Borries beſtellt 
worden. x 

Erſterer ftellt dem Collegium anheim, die geftellte Frage dahin 
zu beantworten: 

1) daß, um die üblen Folgen der Aufhebung der Zinsbeſchrän⸗ 
kung vom Grundbeſitz abzuwenden, in allen Provinzen, wo bisher 
Pfandbrief⸗Inſtitute noch nicht beſtehen, die Einrichtung ſolcher, nach 
den bewährten Grundſätzen, auf welchen die alten beruhen, zu be— 
fördern; 2 

2) die Ausdehnung der Wirkſamkeit der beftehenden, wenn ſich 


ein Beſtreben dazu zeigt, zu befördern, namentlich aber zu geſtatten, 


daß bei Gewährung von Darlehnen die Differenz zwiſchen dem Börſen⸗ 
und dem Pari⸗Cours durch Vorſchüſſe aus den Fonds gedeckt werde; 

3) von der Errichtung eines Central Credit-Inſtituts dagegen 
abzuſehen, wohl aber diejenigen Baarmittel, welche ſolchem Inſtitut 
gegeben werden ſollten, dem Grundbeſitz durch die Pfandbriefs-In⸗ 
ſtitute zufließen zu laſſen; 

4) Actien⸗Geſellſchaften, welche dem Grundbeſitz Capitalien zu: 
führen wollen, ſoweit es ſich mit den allgemeinen ſtaatlichen Regeln 
verträgt, die Beſtätigung nicht zu verſagen; 

5) die Einrichtung von Hypotheken-Tilgungscaſſen in allen Pro: 
vinzen und Beförderung derſelben dadurch, daß die Tilgung bei allen 
Hypotheken ſtipulirt wird, welche von Staatöbehörden ausgeliehen 
werden, anzubahnen. 

In ſeiner weiteren Auslaſſung wendete ſich Herr v. Rabe gegen 
die Credit⸗ und Hypothekenbanken. Die Wirkſamkeit dieſer Snflitute 
fei bisher eine äußerſt geringfügige geweſen. Sie ſeien bei uns in 
einer Zeit entſtanden, zu welcher der Geldmarkt ein günſtiger war 
und wo der Umſtand, daß ſie den Darlehnsnehmern baares Geld 


zahlten, ihnen gegenüber den Pfandbrief-⸗Inſtituten, die nur Pfand⸗ 


briefe geben konnten, viele Freunde erworben hätte. So lange in: 
deſſen Pfandbriefe zu Pari⸗Courſen Abnehmer fänden, leiſteten ſie 
daſſelbe, was durch Baarzahlungen erreicht werde. Als ſpäter der 
Geldmarkt ungünſtiger geworden ſei und die Pfandbriefe unter Pari 
geſunken ſeien, hätten die Banken ihre Thätigkeit eingeſtellt oder ange⸗ 
fangen, ebenfalls an Stelle der Baarzahlungen ihre Pfandbriefe durch 
Hypothekenbriefe auszugeben, die aber bald auf einen geringeren Cours 
als die landſchaftlichen Pfandbriefe geſunken wären. Zwiſchen bei- 
den beſtände ein weſentlicher Unterſchied: während die Pfandbrief: 
Inſtitute durchaus keine anderen Geſchäfte machten, als Hypotheken⸗ 


Darlehen zu geben, ließen ſich die Bank⸗Inſtitute außerdem in Unter: 


nehmungen ein, die man zum Theil als gewagte bezeichnen könne, 
wodurch die Sicherheit der Banken ſehr gefährdet werde. Es ſei 
nicht zu erwarten, daß die Pfandbrief⸗Inſtitute allen Anſprüchen ge⸗ 
nügen können, wenn die Staatsregierung ihnen nicht die vielfach bean- 
tragte Erweiterung und eine freiere Bewegung geſtatte, und nicht dort, 
wo ſolche Inſtitute noch nicht beſtänden, ſolche gegründet würden, 
was nicht fo ſchwierig ſei, wie das neue weſtpreußiſche beweiſe, wel⸗ 
ches ohne jegliche Geldmittel in's Leben gerufen ſei und gedeihe. Im 
weiteren Verlaufe ſeiner Ausführungen befürwortete derſelbe noch die 
Stiftung von Tilgungscaſſen, wogegen er ein Central-Inſtitut für 
bedenklich hielt. i 

Der Correferent, Herr Graf v. Borries, ließ ſich dahin aus, daß 
er von dem Referenten darin abweiche, daß er die Creditnoth für 
unheilbar halte und daß ſie nur gemildert werden könne. Eine neue, 
auch die beſte Hypotheken⸗Ordnung ſei nicht im Stande, dem Noth⸗ 
ſtande abzuhelfen. a 

Herr v. Sänger brachte folgendes Amendement zu den Anträgen 
des Herrn Referenten ein: 

„Collegium wolle beſchließen: Die Nr. 3 zu ſtreichen, ſtatt deſſen 
am Schluß als letzte Nummer folgen zu laſſen: „Die Errichtung 
einer allgemeinen Staats⸗Grunderedit⸗Bank iſt nicht zu empfehlen, 
dagen iſt zu befürworten: N 

1) Die Coneentrirung der beſtehenden oder noch ſich bildenden 
provinziellen Pfandbriefs⸗Inſtitute zu einem General-Pfandbriefs⸗ 
Inſtitute unter Anwendung analoger Organiſations-Grundſätze, wie 
ſie bei den beſtehenden provinziellen Inſtituten in Geltung ſind. 

2) Wegfall der provinziellen Bezeichnung der Pfandbriefe und 
Creirung allgemeiner Grund⸗Credit⸗Papiere des preußiſchen Staates. 

3) Gegenſeitige Haftbarkeit der Inſtitute mit der Maßgabe, daß 
jedes Einzel⸗Inſtitut zunächſt für die innerhalb ſeines Verwaltungs⸗ 
kreiſes entſtehenden Ausfälle verhaftet bleibt, die Haftbarkeit des 


General⸗Pfandbrief⸗Inſtituts dagegen als ſubſidiäre hinzutritt.“ 


Der Herr Geh. Ober-⸗Reg.⸗Rath Engel erklärte ſich für Vervoll⸗ 
kommnung der Pfandbrief⸗Inſtitute. 
Zukunft das Creditbedürfniß nicht befriedigen können. Es ſei ein 
Inſtitut zu gründen, welches die Forderungen der Gläubiger und 
Schuldner möͤglichſt verſoͤhne. Derſelbe ſtellte folgende Anträge: 

Das Landes⸗Oekonomie⸗Collegium wolle beſchließen: 


1) Die Anträge 3 bis 5, betreffend den Real⸗Credit, in der 


Sitzungsperiode des Jahres 1862 zu wiederholen und der königl. 
Staatsregierung von Neuem zur Erwägung anheimzugeben. 

2) Die koͤnigl. Staatsregierung zu erſuchen, ſolche Normalbe⸗ 
dingungen für Realeredit⸗Inſtitute zu erlaſſen, welche denſelben eine 
umfaſſende Wirkſamkeit moglich machen. Beachtenswerth möchten 
hierbei die Bedingungen ſein, unter welchen der Crédit foncier in 
Frankreich und die Bodencredit⸗Anſtalt in Oeſterreich errichtet wurden. 

3) Der königl. Staatsregierung zu empfehlen, dahin Fürſorge zu 
treffen, daß auch die Sparkaſſeneinlagen dem Grunderedit zugeführt 
werden. 

Eventuell: In Erwägung, daß gegenwärtig, äußerem Vernehmen 
nach, eine Enquete⸗Commiſſion ſeitens des Norddeutſchen Bundes: 
rathes zur Erörterung der Grunderedit- und der Grund⸗Credit⸗Bank⸗ 
verhältniſſe berufen iſt, erſucht das Collegium den Herrn Miniſter, 
dahin wirken zu wollen, daß zu dieſer Commiſſton auch ſachverſtän⸗ 
dige mit der practiſchen Leitung von Grunderedit⸗Inſtituten vertraute 
Mitglieder hinzugezogen werden. 7 > 

Der Geh. Reg.⸗Rath Baumſtark bringt folgenden Antrag ein: 

„Das Landes⸗Oekonomie⸗Collegium erklärt ſich dafür: 

1) daß das beſtehende landſchaftliche Credit⸗Inſtitut⸗Weſen den 
Bedürfniſſen der Zeit hinſichtlich des Capital⸗ und Creditverkehrs ge⸗ 
mäß weiter ausgebildet, alſo auch von den entgegenſtehenden Schran⸗ 
ken befreit werde; g N 

2) daß die königl. Staatsregierung die Gründung von Grund: 
Credit⸗Banken nach Möglichkeit fördern möge, und zwar durch an⸗ 
gemeſſene, denſelben das Geſchäft erleichternde Normativbeſtimmungen; 


Sie würden jedoch allein in 


da der Boden nicht gefroren war, ausgefault und haben heut ein ge 


3) daß jedoch ein Staats-⸗Inſtitut dieſer Art, aber auch nur ein 
ſolches, in welches die Fonds oder der Credit des Staats hineinge— 
gezogen würden, Bedenken gegen ſich haben würde; 

4) daß dagegen die Gewährung möglichfter Freiheit im Bank⸗ 
weſen überhaupt im Intereſſe der Landwirthſchaft läge und ebenfo 
wie für die Volkswirthſchaft im Allgemeinen, für die Landwirthſchaft 
wünſchenswerth ſei. 

Das Landes⸗Oek.⸗Collegium trägt demgemäß darauf an, daß der 
Herr Miniſter für die landw. Angelegenheiten dahin wirken möge: 

1). daß die vorſtehend bezeichneten Fragen und Aufgaben unter 
Leitung der königl. Staatsregierung von einer Commiſſion, welche 
aus Vertretern der verſchiedenen Pfandbriefs- und Credit-Inſtitute 
der Monarchie und anderen mit dem Credit-Geldmarkte ganz ver: 
trauten Perſönlichkeiten beſtehe, einer eindringlichen Berathung behufs 
zu machender Vorſchläge unterzogen werden mögen; 

2) daß in dieſer Commiſſion das Landes-Oek.⸗Collegium ange— 
meſſen vertreten ſein möge.“ 

1 Demnächſt ſtellte Herr v. Nathuſius — Hundisburg folgenden 
ntrag: 6 
„Collegium wolle beſchließen: den Herrn Miniſter zu erſuchen, 
eine Commiſſion zu ernennen, welcher die in gegenwärtiger 


Sitzung geſtellten Anträge zur Bearbeitung und Berichterftattung | 


unter Benutzung alles übrigen Materials für die nächſte Sitzung 
überwieſen werde.“ 

Zu dieſem Antrage brachte Herr Elsner von Gronow das Amen— 
dement ein: 

die Worte einzuſchalten: „in einer möglihft bald zu dieſem 
Zwecke zu berufenden Sitzung“. 

Es wurde darauf der Antrag des Herrn v. Nathuſius —Hundis— 
burg mit dem Amendement des Herrn Elsner von Gronow, ſowie 
der eventuelle Antrag des Herrn Dr. Engel angenommen. 

Die weitere Debatte fiel hiermit fort und war eine Abſtimmung 
über die anderen Anträge nicht mehr geboten. (Fortſ. folgt.) 
„ —? 


Provinzial-Berichte. 


Breslau, den 24. März. Zum Breslauer Schlachtvieh⸗ 
markt ſind von Landwirthen Anmeldungen für deſſen Beſchickung 
eingegangen und dürſte es ſich für die Folge empfeblen, daß fortan 
die von Breslau entfernter wohnenden Landwirthe ſchon immer acht 
Tage vorher die Anzahl des von ihnen zum Verkauf gelangenden 
Viehes bei der Direction angeben moͤchten. 

Die Stallungen werden numerirt und an die Anmelder der 

Reihenfolge nach vergeben, aus dem Grunde, um die ſtrengſte Un⸗ 
parteilichkeit zu üben. 
Der erſte Anmelder unter den Landwirthen iſt Dr. Wilckens — 
Pogarth, welcher am 2. April, am Eroöffnungstage, 80—90 South: 
down⸗Merino-⸗Fettſchafe zu Markte bringt. Herr Dr. Wilckens hat 
früher die Miſeren des Viehhandels auf dem Kärger'ſchen Viehkruge 
ſattſam kennen gelernt und wird hoffentlich diesmal mit den Uſancen 
des neuen Marktes zufrieden geſtellt fein. Was der Handel anfäng⸗ 
lich bringen wird, wiſſen wir nicht, hoffen aber das Beſte. Mögen 
nun auch die Landwirthe durch Beſchickung ihrer Maſtwaare das 
jugendliche Unternehmen recht lebhaft unterſtützen. A 


Leubus, den 23. März. [Für Pferdebeſitzer und Hu 
ſchmiede.] Einer Vermittlung des Directors des ſchleſiſchen Land⸗ 
Geſtüts, ſowie der Subvention des Königl. landwirthſchaftl. Mini⸗ 
ſteriums haben wir es zu verdanken, daß der mit dem Hufbeſchlag 
beim Königl. ſchleſiſchen Land-Geſtüt betraute Schmiedemeiſter Krüg— 
ler jun. hierſelbſt einen Lehreurſus an der engliſchen Schmiede- nnd 
Beſchlagſchule des in Milkel und in England ausgebildeten Meiſter 
Zenker in Görlitz abſolvirt und vor der Commiſſion der ökonomiſchen 
Section der naturforſchenden Geſellſchaft zu Görlitz die Prüfung mit 
dem Prädicat „gut“ beſtanden hat. 

Ein lang gefühltes Bedürfniß wird hierdurch befriedigt und kann 
Meiſter Krügler nicht nur unſeren Pferdebeſitzern zur Anfertigung 
aller Arten engliſcher Hufeiſen und des Graf Einſiedel'ſchen Win— 
terbeſchlages, ſondern auch jungen Hufſchmieden zur Erlernung der 
ſo vorzüglichen engliſchen Hufbeſchlags-Methode beſtens empfohlen 
werden. 1 


— 


Aus dem Laubaner Kreiſe. Daß in unſerem kleinen Kreiſe 
zwei landwirthſchaftliche Vereine (Lauban und Markliſſa) beſtehen, die 
nicht in einen verſchmelzen wollen, iſt oft, aber mit Unrecht, getadelt wor⸗ 
den. Beide entwickeln ein reges Vereinsleben, weil neben andern Lebens⸗ 
bedingungen dem Umſtande Rechnung getragen iſt, daß jedem Mitgliede 
der Verſammlungsort möͤglichſt bequem liege. Wo in größeren Kreiſen 
dieſe Vereine ſiechen, dürfte eine derartige Theilung ſehr zu empfehlen 
ſein. Große Entfernungen vom Vereinslocale ſchwächen die Luſt, es zu 
beſuchen, bedeutend ab und ſteigern jedes andere Hinderniß ſo erheb⸗ 
lich, daß ein lückenhafter Beſuch die unausbleibliche Folge iſt. Bei dieſem 
aber findet bald Niemand ſeine Rechnung. — Solche Theilungen zer: 
ſplittern allerdings die Kräfte; doch läßt ſich dem begegnen, wenn die 
Vereine in perſtändig geordnete freundſchaftliche Beziehungen treten. 
Unſere Vereine haben darum feſtgeſetzt: ; ! 

1) mit der Mitgliedſchaft in dem einen Vereine wird das Recht erwor⸗ 
ben, a den Sitzungen des anderen und feinen Discuffionen Theil 
zu nehmen. : 

2) Jahr werden zwei Sitzungen an einem paſſend gelegenen dritten 

5 gemeinſchaftlich gehalten, denen die Vereinsvorſtände abwechſelnd 

präſidiren. € 

3) Beſonders intereſſante Vorträge werden dem anderen Vereine auf 
Wunſch zur Kenntnißnahme mitgetheilt. > g 

4) Die Vereine laden ſich gegenſeitig zu ihren Sitzungen ein, wenn 
Außergewöhnliches, wie Vorträge bedeutender auswärtiger Capacitäten 
u. dgl. in Ausſicht genommen iſt. 5 ? 5 
Am 15. d. M. wurde die erſte gemeinſchaftliche Sitzung zu Holzlirch 

abgehalten. Sie war ſtark beſucht und begann 5 Uhr Nachmittags. Den 

Vorſitz führte der Kreisdeputirte Herr Rittmeiſter von Zaſtrow —Hart⸗ 

mannsdorf. ; ? 

Nach kurzer Anſprache und Erlebigung eines ſchon vorberathenen Ans 
trages, betreffend die Vorlegung von Geſindebüchern bei Vermiethungen, 
folgte der erſte Gegenſtand der Tagesordnung. a BE 
Herr v. Moſer-—Holztirch feſſelte in freiem, faſt einſtündigem, klarem 
und eingehendem Vortrage über die v. Liebig’ihe Theorie vom Raubbaue 
die Aufmerkſamkeit Aller. Daran ſchloß ſich eine zweiſtündige, ſehr leb⸗ 
hafte Debatte, in der das pro et contra von gewandten Rednern in geiſt⸗ 
voller Weiſe erörtert wurde. 2 5 

Zweiter Gegenſtand der Tagesordnung war ein Referat über Wieſen⸗ 
bau. Herr Touſſaint- Görlitz lieferte es im Anſchluſſe an eine von 
ihm darüber in Druck gegebene Abhandlung, indem er dieſer Erläuterun⸗ 
gen und Zeichnungen inte, Es waren die Grundſätze von 1 
in Wittkiel, die er durch ſorgfältiges Studium ſich zu . gemacht hatte 
und zu deren praktiſcher Ausführung er ſich empfahl. Der Vortrag war 
recht beachtenswerth. Wegen weit vorgerückter Zeit mußte nach ſeiner 
Beendigung die Sitzung geſchloſſen werden. Zwei Gegenſtände der Tages⸗ 
ordnung blieben unerledigt. , Alt. 


und krankes Ausſehen. Wenn nicht bald eine günſtige Vegetationsperiod 
eintritt, ſo daß die dünn ſtehenden, noch geſunden Pflanzen ſich beſtocken 
können, jo wird ein Theil der Roggenfelder umgeackert werden müſſen. 
Die jetzige Witterung, warmer Sonnenſchein bei Tage und ſtarke Fröſte 
Deut 4 Grad Kälte) in der Nacht, iſt den kranken Pflanzen nicht gün- 
tig. Weizen hat weniger gelitten und Raps hat ſich recht gut eh ten, 

auch der Klee berechtigt zu guten Hoffnungen, 5 
Kreis ECreutzburg. Wie wohl überall auf zugänglichen Böden, 
gehen die frühjährlichen Feldarbeiten rührigſt von Halten und ſehr an⸗ 
ſehnliche Beträge von Hafer, Erbſen und Klee wurden bereits in die Erde 
gebracht. Die Näſſe hat ſich vollſtändig gegeben und der Saatenſtand 
iſt im Allgemeinen ein ganz erwünſchter, nur die ſpäten Saaten ſtehen 
hier und da etwas dünn und mitunter iſt wohl auch etwas ausgewintert. 
Es iſt auch von bedeutenden Unterhandlungen um Gutsankäufe die Rede, 
trotz großer Kaufluſt und reichen Geldmitteln jedoch will noch kein Kauf 
u Stande kommen, bei den hohen org e l der Verkäufer. — Die 
intereſſante kleine Schrift unſeres Neſtors der rationellen Landwirt ſchaft, 
des ebenſo einſichtsvollen, als wahrhaft menſchenfreundlichen Herrn Grafen 
von Reichenbach —Poln.⸗Würbitz, über die Güterpreiſe, zum Beſten der 
Nothleidenden in Bu bei Trewendt u. Granier in Breslau ber- 
ausgegeben, erregt a gemeines Intereſſe und möchte nächſtens näher er⸗ 

drtert von den Landwirthen allſeitig beachtet werden. (S. Literatur.) 
n Simmenau wurden am 15. März die erſten zwei Schnepfen er⸗ 

legt, ſeitdem aber keine mehr aufgefunden. n. 


Auswärtige Berichte. b 
O Berlin, 17. März. Am 16. d. Mts. hat ſich hier im Königs⸗ 
Ben, Leipzigerſtraße 136, ein neuer landwirthſchaftlicher Verein unter 
dem Namen „Verein der Landwirthe der Mark Brandenburg“ conſtituirt 
unter dem Vorſitze des Herrn Gutsbeſitzer P. Poſſart zu Verlin, früher 
Comite-Mitglied und Schriftführer des hieſigen Clubs der Landwirthe. 
Es ſollen in dieſem Verein nur prgetiſche Landwirthe — ländliche Grund. 
beſitzer und Grundpächter — als Mitglieder gegen eine jährliche Remu⸗ 
neration von 2 Thlr. es und an jedem Montage Abends 
8 Uhr 5 orträge gehalten reſp. Discuſſionen veranſtal⸗ 
tet werden. Außerdem ſoll ein Leſezimmer mit landwirthſchaftlichen Zeit⸗ 
ſchriften und Zeitungen täglich geöffnet ſein. Es waren am erſten Abend 
40 Perſonen anweſend. — 
Im Club der Landwirthe hielt heut Herr Siemens einen Vortrag, 
in welchem er ſeinen neu erfundenen che e zur Controle des in einer 
Brennerei erzielten Alkohols an einem ſehr ſauber angefertigten Modell 


enau erklärte. Da eine Erklärung dieſes Apparats . — beigefügtes 
todell zu lang werden würde, ſchließe ich hier mit der Erwähnung deſ⸗ 
ſelben, füge nur noch im Intereſſe der Landwirthſchaft den 3 bei, 


daß durch eine Aenderung der Maiſchſteuer in eine Fabrikatſteuer die An⸗ 
ſcaffung re — Da nie Sn De 20 

Ueber die am heutigen Tage abgehaltene Sitzung des Teltower land⸗ 
wirthſchaftl. Vereins nächſtens. f ; ; 


f SUN / ·m - Ä. 
Literatur. 


— Können die gegenwärtigen hochgeſpannten Güterpreiſe als 
eine conſtante, bleibende und durch die begleitenden Umftände be⸗ 
gründete Erſcheinung angeſehen, und demnach auf ein Verbleiben 
oder ſelbſt auf eine Steigerung dieſer Güterpreiſe gerechnet werden; 
oder haben wir möglicher- und ſelbſt wahrſcheinlicherwelſe ein Her⸗ 
abgehen derſelben und in welchen Fällen zu erwarten? Von Graf 
Reichenbach -Poln.⸗Würbitz. Breslau. 1868. In Commiſſion bei 
Ba e Sänif 100 

ei der Fluth von Schriften, welche jetzt denſelben Gegenſtand be⸗ 
handeln, iſt es ſchwer, einen neuen Geſichtspunkt en Anden: Ben 
Verfaſſer, wie es ſcheint, ein höchſt wohlwollender Ariſtokrat, der auch dem 
gemeinen Mann eine behagliche allen, nur keine größere politiſche Frei⸗ 
heit gönnt (S. 13), zählt verſchiedene Urſachen auf, welche den Preis der 
Güter geſteigert haben, die er zuletzt in 11 Punkte zuſammenfaßt, und 
daraus den Schluß zieht, daß der erſte Theil ſeiner Frage zu bejahen ſei, 
kann aber feine Beſorgniß hinſichtlich des zweiten Theiles doch nicht unter- 
drücken. Die ganze Varſtellung beweiſt, daß der Herr Verfaſſer in ſehr 
jengen Grenzen ſeine Anſicht geſchöpft hat, indem ihm außer Schleſien 
beſonders Oberſchleſien, nicht einmal die früheren landwirthſchaftl. Zuſtände 
der übrigen Monarchie bekannt geweſen zu ſein ſcheinen. 

Was er von der Domaine Möglin ſagt, welche (S. 10) dem Staats⸗ 
rath A. Thaer als Verſuchsfeld eingeräumt ſei, ſo irrt er ſich darin, denn 
Möglin war Eigenthum Thaer's und der Staat gewährte nur einen 
geringen Zuſchuß für die Akademie. 

Im Ganzen kommt Alles darauf hinaus, daß der Real⸗Credit erhöht 
werden müſſe; aber wodurch und durch wen? Dies bleibt die offene rage. 
Jedenfalls iſt die gute Abſicht ſchätzenswerth. 1 


— Jahresbericht der Fabrik , Berlin dene der Maſchinen 


und Eiſengießerei von H. F. Eckert, Berlin, Kleine Frankfurter 
Ar. l. 1867. 1868. 7 e 

Das Dutzend Auszeichnungen, welches die Firma H. F. Eckert, genug 
bekannten Namens, der vorſtehend angeführten Schrift ebenſo beſcheiden, 
als angemeſſen beifügt, läßt unmittelbar auf Reelität und gute Leiſtun⸗ 
gen ſchließen. Aber: „Trau, ſchau, wem!“ denken wir Landwirthe; nach 
der bekannten Schlauheit des Ackerwirths, der erſt den Pflug regieren 
mußte, ehe ihn Andere bauen lernten. Fängt man gefälligſt von hinten 
an, indem man in das Schriftchen hineinſteigt, ſchwindel aber bereits 
alles Mißtrauen, das der Landwirth leider gegen die ihm befreundete und 
aſſociirte reſp. dienſtbare Induſtrie zu hegen N iſt, indem man bei 
einem in allen reelen Einzelheiten reichlichſt vertretenen 
Lager keinen einzigen auch nur verdächtigen Artikel vorfindet und die 
ſolideſten Preiſe bei 1000 Thlr. ebenſo freundlich vor Augen liegen hat, 
als bei 10 Thir. — Von jedem Artikel ein Stück gekauft, würde beiläufig 
die Aufopferung eines Rittergütchens oder anderen Beſitzthums von 
30,000 Thlr. erfordern. Da fängt man denn doch auch von vorn an und 
mit dem vollſten Anſpruch der Zuverläſſigkeit begegnet uns in der Schrift, 
wohl auch im Geſchäft, Herr Eckert. Keine Ruhmrednerei; — „jo iſt es“; 
— wer will, der kann, wer nicht will, braucht es nicht. — Offen und faß⸗ 
lich zeigt er in Wort und Bild erſt 5 einfache neue Mähmaſchine, 
allem Anſcheine nach DES gut als billig, dann folgen 13 Pflüge in 
22 Zeichnungen, nämlich bei Gewährung verſchiedenen Anblicks reſp. ver⸗ 
ſchiedener Anſchauung; — mit einer Tafel der Zeichnung ihrer Einzel⸗ 
theile, — fortwährend Alles mit deutlicher Erklärung: endlich noch Queiſch⸗ 
mühle, Säemaſchine und Wäſcherolle; aber Etwas mitten inne, das dem 
Werkchen die Krone auſſetzt. An gewagte Unternehmungen macht ſich 
H. F. Eckert nicht, — entgegen dem Motto eitler Mechaniker, die da ſagen: 
„Die Mechanik kann Alles,“ — aber wir Landwirthe werden überraſcht, 
außer durch eine gute „Grabemaſchine“, vielmehr Schollenbrecher (Com⸗ 
ſtoks Rotary Spader), in Amerika erfunden, für Eckert in Deutſchland 
patentirt, noch durch eine „Kartoffelerntemaſchine“, die nichts Un⸗ 
mögliches, aber alles Mögliche leiſtet, nämlich die Kartoffeln aus dem 
Boden end von Boden reinigt und zum Aufleſen hinlegt. 

Außerdem ſtellt die Fabrik für Prüfung ihrer Maſchinen Bedingun⸗ 
gen, die hier zu wiederholen, über die Tendenz dieſer Beurtheilung hin⸗ 
ausginge Man leſe das Schriftchen und überzeuge ſich ſelbſt. — Das 
ganze Weſen des e dn berechtigt zu der Vorausſetzung, daß die 
Geräthe ebenſo gut ſein werden, als der Bericht ſelbſt. r. 


Wochen ⸗Kalender. 
Vieh⸗ und Pferdemärkte. 


Q., Naumburg a. Q. — 


Rot 0 a. O., Schmiedeberg. — 2.: Waldenburg, Falkenberg, Görlitz. 
: Neiſſe. a 
n Poſen: März 31.: Brätz, Dolzig, Karge, Kobylin, Liſſa, Poſen 
PR Schroda, Schocken, Schönlanke, Wittkowo, u = er 
Inowraclaw, Mielzyn, Wongrowiec. — 2.: Igraczewo, 


Aus dem Beuthener Kreiſe, 23. März. Nachdem die günſtige] a. W., Schwerſenz, Poln.⸗Crone, Schubin. 


Witterung uns von den coloſſalen Schneemaſſen befreit, und der Acker 
ſchneller, als erwartet wurde, abgetrocknet iſt, haben die Frühjahrsarbeiten 

im Felde bereits begonnen. 5 
Die Winterſaaten, namentlich der Auggen, haben bedeutend unter dem 
tiefen Schnee gelitten. Beſonders die ſtarken und kräftigen Saaten Int, 
e 


Hierzu der Landwirthſchaftliche Anzeiger Nr. 13. 


Verantwortlicher Redacteur W. Janke in Breslau. 
Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


ſtrzyn, Schwerin 


von mehreren Seiten eine bedeutende Oppoſttion. 


werden pflegten, zweifeln. 


beſondere bei den 
ein Viehſtück zur 


den Wunſch aus, nicht prämiirt zu werden, 


Erſcheint alle 8 Tage 
Inſertionsgebühr: 
1½Sgr=pro 5ſpaltige Petitzeile. 


Nr. 13. 


Würdigung des Prämienweſens bei landwirthſchaftlichen 
Aus ſtellungen. 

Gegen die Preisausſetzungen und Preisertheilungen bei Gele⸗ 
genheit landwirthſchaftlicher Ausſtellungen erhob ſich in neueſter Zeit 
Beſonders waren 
es die landw. Vereine in der jetzigen Provinz Hannover, welche an 
der Nützlichkeit der Prämien, wie dieſelben bis dahin bei Thierſchauen 
und ſonſt für jede erwünſchte Leiſtung und Verbeſſerung gewährt zu 
Dieſe Prämien verſchlangen nicht nur den 
größten Theil der Einkünfte der Vereine, ſondern bedurften auch der 
Staatshilfe mit ihrer erſchlaffenden Wirkung. 

Auch die wirthſchaftliche Geſellſchaft für Norddeutſchland erklärte 
ſich entſchieven gegen alle Prämien bei Ausſtellungen. Die Erfah⸗ 
rungen der franzöſiſchen Nation in Betreff des Prämienweſens ſeien 
nicht der Art, daß man in Deutſchland dieſes Lockmittel mit ſeiner 
übermäßigen Beförderung der Eitelkeit und Heuchelei ſich einbürgern 
laſſe. Die Prämien enthielten eigentlich ein Urtheil, welches ſich auf 
den Schein gründe und doch das Weſen, 
meine. Man ſage: Dieſes Stück Vieh iſt dem anderen vorzuziehen; 
dieſer Ochſe verdient hoher geſchäͤtzt zu werden als der andere, — 
das mache ſich aber durch den Preis im Handel und durch das 
Urtheil der Beſchauer am beſten geltend. 
allerroheſten Art zu prämiiren, nämlich daß man ganz ohne Rück⸗ 
ſicht auf die Nachfrage das eine Erzeugniß dem anderen vorziehe, 
zurückgekommen, man habe angefangen, auf die Zucht und Pflege 
einige Rückſicht zu nehmen und Beſtimmungen getroffen, daß der 
Befiger eines Thieres, welches um einen Preis concurrire, daſſelbe 
eine gewiſſe Zeit im Beſitz oder ſelbſt aufgezogen haben müſſe. — 
Das reiche aber nicht aus; die Prämiirung habe die Wirkung, das 
Vieh zu theilen in ſolches, welches für Zucht und Handel, und in 
ſolches, welches für die Prämiirung zubereitet worden (wie dieſes ins⸗ 
neumodiſchen Concurrenzprämien geſchieht). Solle 
Ausſtellung mit Prämienvertheilung gebracht wer⸗ 
den, ſo werde es ſeinem eigentlichen Zweck entfremdet, es müſſe 
bübſch ausſehen, und das werde durch ſtarkes Füttern erreicht; dieſes 
führe aber dahin, daß das Vieh zur Zucht ungleich weniger tauglich 
werde; die Erreichung des eigentlichen Zweckes der Prämiirung werde 
geradezu verhindert. 

Ferner erklärte ſich die Maſorität der Generalverſammlung des 
Hauptvereins weſtpreußiſcher Landwirthe in Dirſchau gegen eine Prä⸗ 
miirung landwirthſchaftlicher Geſammtleiſtungen nach franzöſiſchem 


* 


Mit dieſen Anſichten über die Prämiirung iſt man auch in Eng: 
land einverſtanden. Auf der großen Ausſtellung der Ackerbaugeſell⸗ 
ſchaft in Glouceſter ſprach eine große Anzahl Maſchinenfabrikanten 
da es Sitte ſei, für die 
Prämiirung ganz andere Maſchinen zu liefern, als für die Zwecke 
des Gebrauchs, Maſchinen z. B., welche wenig Brennmaterial er⸗ 
fordern, aber ſonſt nichts weniger als zweckmäßig ſeien. Das führe 
zu falſchen Urtheilen, und die Prämirung könne nur die Wirkung 
baben, die Production auf den Schein gerichtet ſein zu laſſen, ſtatt 
auf das Weſen, die Bedürfniſſe und Anforderungen des Verbrauchs. 

Daß auch ſelbſt Behörden über den Nutzen der Prämürung bei 
Austellungen in Zweifel find, geht zur Genüge aus einem Erlaß 
des koͤnigl. preuß. Landes⸗Oekonomie⸗Collegiums an die landwirth⸗ 
ſchaftl. Vereine Preußens vom Jahre 1854 hervor. Es iſt in die⸗ 
ſem Erlaß geſagt, daß ein beträchtlicher Theil der Fonds der land⸗ 
wirthſchaftlichen Verwaltung in Preußen bis dahin zu Prämien für 
verdienſtliche Leiſtungen in der Viehzucht verwendet worden ſei. 
In neuerer Zeit ſeien bei den Central⸗Behörden Zweifel über die 
Zweckmäßigkeit dieſer Verwendung zur Geltung gekommen und es 
ſei zur Erwägung geſtellt worden, ob die Verwaltung mit der Ver⸗ 
wendung eines bedeutenden Theiles der fraglichen Mittel auf Vieh⸗ 
prämien ſich auf dem richtigen Wege befinde? Andererſeits wird 
zugeſtanden, daß die Prämie zwar an ſich kein Förderungs mittel ſei, 
daß ſie aber inſofern eine große Bedeutung, namentlich bei Thier⸗ 
ſchauen habe, daß ſie bewirke, daß dieſe Schauen namentlich von 
den bäuerlichen Wirthen beſchickt und beſucht würden. Sei man erſt 
fo weit vorgeſchritten, daß die Ausſtellungen ohne die Prämiirungen 
erhalten werden konnten, dann ſeien letztere allerdings nicht mehr 
nöthig. So lange man ſie aber noch für erforderlich erachte, ſoll⸗ 
ten die dazu erforderlichen Geldmittel lediglich die betreffenden Ver⸗ 
eine ge und die Staatscaſſe dabei ganz aus dem Spiele 
laſſen. Wolle ſich der Staat freiwillig an der Prämitrung betheili⸗ 
gen, ſo ſeien von deſſen Seite nicht ſowohl Geldbeiträge als viel⸗ 
mehr Preismedalllen und andere Ehrenpreiſe zu gewähren, z. B. als 
Preiſe für ausgezeichnete Thiere in Oelfarbendruck ausgeführte Albums 
von verſchiedenen Pferde⸗, Rindvieh⸗, Schaf-, Schweine, Federvieh⸗ 
Racen, wie ſolche in der That das preußische Miniſterium für land: 
wirthſchaftl. Angelegenheiten ſpäter eingeführt hat. 

Jahre 1867 erklärte ſich aber das preuß. Landes⸗Oekonomie⸗ 


Collegium nicht blos für Beſchränkung der landwirthſchaftlichen 
Aucsſtellungen, 


ſondern auch gegen alle Staatsprämien bei denſelben, 
und der Miniſter für landw. Angelegenheiten ſprach ſich zuſtimmend 
aus. Staatsprämien bei landw. Ausſtellungen werden auch ſchon 
aus dem ganz triftigen Grunde nicht mehr gewährt werden können, 
weil die Staatscaſſen für andere nothwendigere Zwecke der Art in 
Anspruch genommen find, daß fie die Prämütrungen bei landw. Aus 


ſtellungen (wenn dieſelben überhaupt für nothwendig gehalten werden) 
den landw. Vereinen überlaſſen müllen. 


Halten dieſelben die Preisausſetzungen und Preisvertheilungen bei 
Ausſtellungen wirklich noch für erforderlich, ſo ſollte aber dabei ratio⸗ 
neller verfahren werden, als bisher geſchehen. Vor Allem ſollten Be⸗ 


- figer und Pächter größerer Güter von den Prämien ganz ausge⸗ 
ſchloſſen werden, denn dieſelben find ſowohl in üntellectueler als in 


ler Hinſicht jo geſtellt, daß fie das Lockmittel der Prämie be⸗ 
hufs Erzeugung ausgezeichneter Gegenſtände nicht bedürfen. Prä⸗ 
mien, fo lange dieſelben überhaupt noch für nothwendig erachtet wer: 
den, ſollten nur noch an Kleinwirthe und Dienſtboten zur Verthei⸗ 
lung kommen, insbeſondere ſollte man diejenigen Dienftboten mit 


Prämien bedenken, welche die Preisthiere gefüttert und gepflegt 


haben. 


Landwirthſchaftlicher 


die menſchliche Leiſtung, 


Zwar ſei man von der 


Redigirt von Wilhelm Janke. 


Wünſchenswerth iſt es alsdann noch, daß, beſonders rückſichtlich 
der Thierſchauen, beſondere Beſtimmungen getroffen werden, nach 
welchen die Vertheilung der Prämien für die beiten Thiere vorzu- 
nehmen iſt. Für Milchkühe z. B. dürften diejenigen Beſtimmungen 
zu adoptiren fein, welche im Herzogthum Oldenburg in Anwendung 
ſind. Daſelbſt werden nur ſolche Kühe zu der Prämien⸗Concurrenz 
zugelaſſen, welche nicht mehr als fünf Mal gekalbt haben und ſich 
mindeſtens ein Jahr im Beſitze des Schauſtellers befinden. Jeder, 
der eine Kuh oder mehrere Kühe zur Preisbewerbung ſtellen will, 
muß dem Vorſtande des betreffenden Thierſchau⸗Vereins vor der 
Schau Anzeige davon machen und dabei Alter, Abſtammung, Farbe, 
Höhe im Widerriſt, Zeit des letzten Kalbens, die Zeit des Beſizes 
der Kühe und die Art der bisherigen Ernährung angeben. Die an⸗ 
gemeldeten Kühe ſind am Tage der Schau früh 5 ½, Uhr auf dem 
Schauplatze ungemolken zu ellen und werden daſelbſt um 7 Uhr 
gemolken, worauf der Milchertrag gemeſſen wird. Die Direction des 
Thierſchau⸗Vereins hat einen zuverläſſigen Landwirth zu veranlafien, 
im Stalle oder auf der Weide des betreffenden Ausſtellers in der 
Zeit zwiſchen dem Tage der Anmeldung und dem Schautage nach 
ſeinem Ermeſſen einen Tag oder mehrere Tage lang dem Melken 
der betreffenden Kühe beizuwohnen, die gemolkene Milch meſſen zu 
laſſen, eventuell auf ihren Rahmgehalt zu prüfen und darüber bis 
zum Schautage zu berichten. Sendet der Preisbewerber gleichzeitig 
mit der Anmeldung ein ordnungsmäßig geführtes Probemelkregiſter 
über die angemeldeten Kühe ein, indem jede betreffende Kuh mindeſtens 
während 9 Monaten mit ihrem Milchertrag wöchentlich einmal auf⸗ 
geführt iſt, ſo wird auf die in dieſer Form nachgewieſenen Milch⸗ 
erträge von den Preisrichtern mehr Gewicht gelegt, als auf die vor⸗ 
gedachten Ermittelungen, doch muß in dieſem Milchregiſter von glaub⸗ 
würdigen, achtbaren, unbetheiligten Perſonen mindeſtens dreimal im 
Jahre bei den verſchiedenen täglichen Melkzeiten ihre Anweſenheit 
deim Melken und die richtige Meſſung der gemolkenen Milch beſchei⸗ 
nigt ſein. Weſentlich unrichtige Angaben haben eine Conventional⸗ 
ſtrafe und Verluſt der etwa erhaltenen Prämie zur Folge. Der auf 
die eine oder andere Weiſe ermittelte Ertrag an Milch, der Rahm⸗ 
gehalt derſelben unter thunlicher Berückſichtigung des Verhältniſſes 
zwiſchen dem täglichen Milchertrag, der Schwere der Kuh, der Er⸗ 
nährung, der Zeit des letzten Kalbens ıc. entſcheidet bei gleichzeitiger 
Würdigung des mehr oder minder fchönen Korperbaues nach dem 
Gutachten der Preisrichter über die Vertheilung der Preiſe. 

Von beſonderer Wichtigkeit iſt es noch, daß die Preisrichter völlig 


Runparteiiſch find, damit das Publikum Vertrauen zu ihnen hat, daß 


fie ihr Urtheil nur nach vollſtändiger und genauer Prüfung abgeben 


(wozu jedoch eine längere Dauer der Ausſtellung nothwendig iſt, als 


bisher gewöhnlich der Fall war), und daß die Reſultate der Prüfung 
und Prämiirung vor Beginn der öffentlichen Ausſtellung gehörig 
motivirt bekannt gemacht werden. Den Preisbewerbern muß es ge⸗ 
ſtattet ſein, ſofort gegen das Urtheil der Preisrichter unter Darlegung 
triftiger Gründe zu appelliren. Findet die betreffende Commiſſton 
die Einwände begründet, ſo muß ſie eine Abänderung des Urtheils, 
eventuell eine Nachprüfung veranſtalten. —e. 


—— —ü———— [——ꝛn.:—[F— 


Ueber Ungarn als Kornkammer 


ſchreibt ein landwirthſchaftlicher Correſpondent in der „Oſtſ.⸗Ztg.“: 
Die fruchtbare Ebene Ungarns umfaßt ein Gebiet von 2000 Qua⸗ 
dratmeilen. Bis auf die letzte Zeit lag der größte Theil des Bodens 
noch als Weide (Pußta) und ſomit iſt der tiefgründige Niederungs⸗ 
boden noch ganz unausgeſogen. 
dings den Sümpfen und dem Ueberſchwemmungsgebiete der Flüſſe 
entriſſen, dem der Theiß allein 217 Qu.⸗-M. In einem 1862 trocken 
gelegten Theißſumpfe war ſeitdem Jahr für Jahr Raps gebaut. 
Früher war der Banater Boden (tiefgründige Schwarzerde) am 
meiſten gerühmt, allein dort iſt der Raubbau ſchon viele Jahrzehnte 
alt, weil das Banat wegen der Fluß verbindung den ausländiſchen 
Markt viel leichter erreichte als die reichen Gegenden um Szolnok. 
Dort ift deshalb auf den alten Gutstheilen der Boden viel mehr 
ausgeſogen als an der Theiß, welche Gegend erſt neuerdings ange: 
fangen hat, in großartigem Maßſtabe zu produciren. Die beiden 
großen Haiden von Kecskemet und Debreczin beſtehen aus reinem 
Flugſand; für deutſche Begriffe find fie nichts deſto weniger frucht⸗ 
bar, nur müſſen die Felder hier gedüngt werden. Die großen Bor: 
züge des Bodens in den Hauptdiſtricten werden durch das für die 
Vegetation ſehr ſchlechte Klima zum Theil wieder aufgehoben. Degen: 


arm (13 — 17“ in der Ebene, in Deutſchland das Doppelte), ver⸗ 


thei es ſeine Regenmenge auf die unrechten Zeiten, Herbſt und 
Winter, und läßt fie im Frühling und Sommer fehlen, wenn Weide 
und Saaten der Feuchtigkeit am meiſten bedürfen. Und da Spät⸗ 
fröfte im Binnenlande nichts Seltenes find, fo konnen zartere 
Pflanzen (3. B. Oelgewächſe) nur unſicher gedeihen. Der Wechſel 
der Temperatur iſt allzu grell. In Sommer fehlt der genügende 
Regen; das Gras verdorrt im Juli und auf der ſchwarz gewordenen 
Pußta ſteht nur noch die Hundsmilch. Dieſe Dürre iſt die gefürch⸗ 
tetſte Plage der ungariſchen Landwirthe. In den 75 Jahren bis 
1864 hatte Ungarn 22 Mißernten, darunter 19 wegen Dürre lalſo 


jedes vierte Jahr eine) und nur drei wegen Näſſe und Kälte. 


Wälder, um die Feuchtigkeit zurückzuhalten, fehlen auf der Steppe 
faſt ganz und die wenigen vorhandenen Holzungen werden wie bei 
uns immer mehr ausgerodet, Die faſt jährlich wiederkehrende Rinder 
peſt macht dabei das Halten des Viehes zu einem riskanten Unter⸗ 
nehmen, und hauptsächlich nach der Dürre von 1863, welche ſehr 
viel Vieh weggerafft bat, iſt die Pußta zum großen Theil in Ge⸗ 
treideland verwandelt worden. Abgeſehen von den klimatiſchen Ber: 
hältniſſen leidet der Ungariſche Ackerbau hauptſächlich durch hohe 
Steuern, Mangel an Capital, an Arbeitern und vor allem an Ab⸗ 
zugswegen — Eiſenbahnen. Es iſt daher um fo mehr zu bedauern, 
daß die großen Capitalien, welche dem Lande durch die vorjährige 
reiche Ernte vom Auslande zufießen, nicht vor allem zur Anlage 
von Bahnen verwandt werden, Matt daß man dafür dutzend weiſe 
Dampfmühlen baut, welche bei einer Mißernte fill ſtehen werden. 


Der ſchwerſte Boden iſt erſt neuer⸗ 


Anzeiger. 


Neunter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 
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Inſerate werden angenommen 
in der Expedition: 
Herren» Straße Nr. 20. 


Die Bereitung guter Tünche zum Weißen. 


Bekanntlich iſt die weiße Tünche einer der werthvollſten und beſt 
angebrachten Artikel in den ländlichen Haushaltungen, vorausgeſetzt 
nur, daß ſie in geeigneter Weiſe angewendet wird. Sie hat näm⸗ 
lich nicht nur den Nutzen, daß ſie das Verwittern des Holzes ver⸗ 
hütet, ſondern ſie trägt auch im hohen Maße zur geſunden Beſchaf⸗ 
fenheit von den Baulichkeiten bei, gleichviel, ob dieſe von Holz oder 
Stein ſind. Alle Außenwände und Umzäunungen, wenn man ihnen 
keinen Oelanſtrich giebt, ſollten am zweckmäßigſten jährlich ein⸗ oder 
zweimal mit einem guten Anſtrich von Tünche überſtrichen werden, 
welche letztere am beſten in folgender Weiſe zubereitet wird. 

Man nimmt ein reines, waſſerdichtes Faß oder anderes dazu ge⸗ 
eignetes Gefäß und ſchüttet in dieſes zunächſt etwa 5 Metzen unge⸗ 
löſchten Kalk hinein. Dieſen löſcht man darauf, indem man Waſſer 


darauf gießt, welches ſiedend heiß gemacht wird, und in ausreichen: 


der Quantität, daß es den Kalk 5 Zoll tief bedeckt, worauf dann die 
Maſſe lebhaft umgerührt wird, bis der Kalk vollſtändig gelöſcht it. 
Nachdem das Löſchen vorüber, verdünnt man die Maſſe mit Waſſer 
und fügt demnach 2 Pfund ſchwefelſauren Zink und 1 Pfund ge⸗ 
wöhnlicyes Kochſalz binzu. Letzteres beides bewirkt, daß die Tünche 
hart wird und nicht Riſſe bekommt, welches Letztere immer dem be⸗ 
treffenden Zaune oder Gebäude ein unanſehnliches und ungefälliges 
Aeußere verleiht. Wem es beſonders beliebt, der kann dann noch 
eine ſchöne Sahnenfarbe dieſer Maſſe dadurch geben, daß er 3 Pfd. 
gelben Ocker hinzuſchüttet, oder eine gute perlenartige oder Bleifarbe, 
wenn er Lampenſchwärze, Erdharz oder Elfenbeinſchwärze dazu giebt. 
um eine Rehfarbe zu erzeugen, kann man 4 Pfund Umber⸗Erde — 
türkiſche oder amerikaniſche — die letztere iſt die billigſte — 1 Pfd. 
Indiſch⸗Roth und 1 Pfund gewöhnliches Lampenſchwarz dazumiſchen. 
Zur Hervorbringung von der gewöhnlichen Steinfarbe muß man 
4 Pfund rohe Umbererde und 2 Pfund Lampenſchwarz hinzugeben. 
— Dieſe Tünche kann mit einem gewöhnlichen Anſtrichpinſel geſtri⸗ 
chen werden und man wird ſie bei Weitem brauchbarer, ſowohl in 
Bezug auf den äußeren Anblick, als ihrer Dauerhaftigkeit, als die 
ſonſt hergebrachte gewohnliche Tünche finden. 
(Aus dem Albany Country Gentleman.) 


— — — — 


— Anfang vor. Monats hielten Directorium und Verwaltungs⸗ 
rath des „Vereins zur Unterſtützung von Landwirthſchafts⸗ 
Beamten für die Provinz Brandenburg“ eine Sitzung. Aus 
der in derſelben vorgelegten Geldrechnung ergab ſich, daß an den 
durch das Statut feſtgeſtellten Verwaltungskoſten 279 Thlr. er⸗ 
ſpart wurden und 3850 Thlr. zinstragende Papiere angekauft wer⸗ 


den konnten, ſo daß der Verein jetzt deren 5625 Thlr. in Niederſchl.⸗ 


Märkiſchen Prioritäten beſitzt, von welchen der Koppe⸗Wittwen⸗ und 
Waiſen⸗Stiftung 325 Thlr. gehören. Der Verein zählt jetzt 896 
Mitglieder, wobei 164 Ehrenmitglieder, und zwar in der Provinz 
Brandenburg 697, in den anderen Provinzen des preuß. Staates 
180, und in anßerhalb Preußen belegenen Ländern 19. Von 306 
dem Directorium angemeldeten Stellen für Beamte konnten nur 169 
beſetzt werden, weil viele fo gering dotirt waren (60 Thlr excl. Wäſche), 
daß ſich Niemand entſchließen wollte, ſich um dieſelben zu bewerben. 
Von 15 angemeldeten Lehrlingsſtellen konnte keine beſetzt werden, 
weil es an Bewerbern fehlte. Freiwillig ſchieden 56 wirkliche Mit⸗ 


glieder aus dem Verein, größtentheils weil ſie den Zweck ihres Ein⸗ 


tritts, eine Stellung zu erhalten, nicht ſofort erfüllt ſahen und nicht 
bedachten, daß dies nicht der alleinige Zweck des Vereins ſei, ſon⸗ 
dern daß die ſämmtlichen Mitglieder helfen müſſen, ein Capital an⸗ 
zuſammeln, um die bedürftigen Fachgenoſſen bei eintretender Inva⸗ 
lidität vor Nahrungsſorgen zu ſchützen. Wegen unwürdigen Betra⸗ 
gens mußten leider 3 wirkliche Mitglieder exeludirt werden. Durch 
den Tod wurden dem Vereine 1 Ehrenmitglied und 3 wirkliche Mit⸗ 
glieder entriſſen. 


Königliche Univerſität Greifswald. 
Könige. ſtaats- und landwirth schaftliche Akademie Eldena. 
Vorleſungsplan für das Sommerſemeſter 1868. 
Das Semeſter beginnt am 20. April. 


1) Ein- und Anleitung zum akademiſchen Studium: Director 
Profeſſor Dr. Baumſtark. 2) Staatswirthſchaftslehre: Derfelbe. 
3) Landwirthſchaftsrecht: Prof. Dr. Häberlin. 4) Bodenkunde: 
Dr. Scholz. 
6) Lendwirthſch. Geräthe⸗ 
7) Beſonderer Acker⸗ und Pflanzenbau mit Ausſchluß der Handels⸗ 
gewächſe: Oek.⸗Rath Dr. Rohde. 8) 
ſchaftsgartenkunſt: Akad. Gärtner Fintelmann. 10) Practiſche 
Uebungen im Bonitiren: Prof. Dr. Segnig. 11) Pract. landw. 
Demonſtrationen: Oek.⸗Rath Dr. Rohde. 12) Allgem. Thier⸗ und 
Pferdezucht: Dep.⸗Thierarzt Prof. Dr. Fürſtenberg. 13) Pferde: 
fenntnig und Hufbeſchlag, Demonſtrationen an lebenden Pferden: 
Derſetbe. 14) Lehre von den 
thiere: Derſelbe. 
Forſtmeiſter Wieſe. 


15) Forſtwirthſchaftliche Productionslehre: Akad. 
16) Forſtw. Excurſionen: Derſelbe. 17) Or⸗ 
ganiſche Experimentalchemie: Prof. Dr. Trommer. 
im chemiſchen Laboratorium: Dr. Scholz. 19) Repetitorium der 
anorganiſchen Chemie: Derſelbe. 20) Phyſik: Prof. Dr. Trommer. 
21) Pflanzenſoſtematik und Anleitung zum Beſtimmen der Pflanzen: 
Prof. Dr. Jeſſen. 22) Anatomie und Phyſiologie der Pflanzen: 
Derſelbe. 23) Botaniſche Excurſionen: Derſelbe. 24) Mineralogie 
und Geſteinslehre: Dr. Scholz. 25) Uebungen im Beſtimmen der 
Foſſilien: Derſelbe. 26) Feldmeſſen und Nivelliren: Prof. Dr. 
Grunert. 27) Landw. Baukunſt, 2. Theil mit Demonſtrationen 
an akademiſchen Gebäuden: Akad. Baumeiſter Müller. 28) Wege⸗ 
und Waſſerbau für Landwirthe: Derſelbe. 
und doppelte Buchführung: Privatdocent H. Werner. 
Unkräuter und deren. Vertilgung: Derſelbe. 31) Demonſtrationen 
und Erklärungen der Verſuche auf dem Verſuchsfelde: Derſelbe. 


.. > 


26. März 1868. 


5) Allg. Acker⸗ und Pflanzenbau: Prof. Dr. Segniß⸗. 
und Maſchinenkunde, 2. Theil: Derſelbe. 


Wieſenbau: Derſelbe. 9) Land⸗ 


äußeren Krankheiten der Hausſäube⸗ 


18) Uebungen 


29) Landw. Betriebslehre 
30) Ueber 


Königl. landwirthſchaftliche Akademie Poppelsdorf 
in Verbindung mit j 
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Poppelsdorf bei Bonn, im März 1868. 
Der Director der landwirthſchaſtlichen Akademie 
Geheimer Regierungsrath Dr. Hartſtein. 


— 


Berliner Viehmarkt. 


Berlin, 23 März. An Schlachtvieh waren auf hieſigem Viehmarkte 
zum Verkauf angetrieben: 

1318 Stück Hornvieh. Das Verkaufsgeſchäft lieferte auch heute für die 
Einbringer keine günſtigen Reſultate, da es ſich bei den bedeutenden Zu⸗ 
triften mit Rückſicht auf den ſchwachen Export und geringen Bedarf für 
Platz und Umgegend nur zu ſehr gedrückten Preiſen realiſiren ließ; für 
1. Qualität wurden 16—17 Thlr., für 2. 14— 15 Thlr. und für 3. 9—10 
Thlr. pr. 100 Pfund Fleiſchgewicht gewährt. 

2840 Stück Schweine. Der Handel verlief noch an als vorwöchent⸗ 
lich, da theils die großen Beſtände aus dem letzten Markte, theils die friſche 
ſtarke Zufuhr den Handel ſehr beſchränkten; die Preiſe blieben deprimirt und ſiſcher 
galt beſte feinſte Waare nur 1617 Thlr. pro 100 Pfd. Fleiſchgewicht. reichlich 

0 2197 Stück Schafvieh. Wegen der in letzterer Zeit ſtattgehabten un⸗ 94 S 
günſtigen Märkte war heute derſelbe nur ſchwach beſchickt, weshalb der Han⸗ 
del reger ſich abwickelte und der Markt von der Waare geräumt wurde; 
40 Pfund ſchwere Waare mit der Wolle wurden mit 7% lt. bezahlt. 

953 Stüd Kälber überftiegen auch den gegenwärtigen Bedarf und fan: 
den nur Mittelpreiſe. (B.⸗ u. 9.3.) 


mit 


[Producten⸗Wochenbericht der landwirth⸗ 
ſchaftlichen Sämereien⸗, Düngmittel⸗ und Producten⸗Hand⸗ 
lung von Benno Milch, Junkernſtraße Nr. 5.] Der Winter zeigte 
ſich in der vergangenen Woche noch in ſeinen verſchiedenen Erſcheinungen, 
wie Froſt und Schneefall, welche jedoch auf die Vegetation der Feldfrüchte 
keinen beachtenswerthen Einfluß geübt haben dürften. 


Breslau, 25. März. 


Karl Ruß Frauenhücher! 


1 Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 
Maturwiſsenſchaftliche Lliche in 3 tägliche Leben. 


1 
it 27 in d edrucſilen itter in i bn A 
1 Anschlag it berge Rückenptefung gebunden. Preis ee re N 
4 Rathgeber auf dem Wochenmarkt. Sins g 3 h zu jerem 
I waarentzunde für die Frauenwelt. e ga- 
Pete a in illuſir. Amſchlag mit vergoldeter Rücktenpreſſung gebunden. 
1 
bes 5 858 Vortbelte fur die Bube Ade en der Fabrik⸗Inzuſtrie, welche zugleich 1 
See tete eee e 2 —— — 8 
Universal-säemaschinen, 
Wieseneggen, 
Bingelwalzen, 
Kettler & Bartels, vorm. Ed. Winkler, 
; Wreslau. Ritterplatz Nr. 1. 2 
Arbeitsunfähige Pferde 
Fabrik: an der Strehlener Chauſſee, hinter Huben. 
Comptoir: Schweidnitzer Stadtgraben Nr. 12, Ecke der Neuen 
i chweidnitzer⸗Straße. 


! 
1 
1 
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Kochbuche. Octab. Elegant 7 
Selbſt erfahrene Hausfrauen werden in dieſen reichhaltigen Büchern eine Quelle 
LI 
ö Klee - Saemaschinen 
Extirpatoren 
und thieriſche Abfälle jeder Art kauft die [73] 


in illuſtr. Amſchlag mit vergoldeter Rückenpreſſung gebunden. Preis 1 Thlr. 
von auziedend vorgetragenen, unterhaltenden Belehrungen finden über die Eczeugniſſe 
in 4 verschiedenen Construetlonen, 
empfehlen: [127] 
chemiſche Dünger⸗Fabrik zu Bresian, 


Die ſeit 28 Jahren beſtehende, hierorts älteſte 161] 


Waagen⸗Fabrik I. Herrmann, 
Breslau, Neueweltgaſſe Nr. 36, f 


empfiehlt ſich mit Deeimal- und Centesimal- Waagen jeder Größe, neueſter ea 
Vieh-Waagen vorräthig. Neparaturen jeder Art Waagen werden prompt ausgeführt. 


0 lbeſchünt. da der Kahnraum hier knapp iſt. 


Pr. 2000 8 „pr. N lr. 3 
1 2 d. pr. März 93 ½ Thlr. 
Ear pr. 60 Pfd. brutto 60-62 Sg 
chlaglein war zu feſten Preiſen 
5465461, 2 
Waare preishaltend und find 62-65 Sgr. zu notiren, fremde waren 
58—60 Sgr. pr. Centner angeboten. — Leinkuchen 90 bis 


und Abfuhr⸗Verhaltniſſen keine nennens⸗ 
Aende m Allgemeinen feſte Stimmung, da man 
der Anſicht iſt, daß der Brennerei⸗Betrieb vielſeitig bald eingeſtellt werden 
dürfte; demzufolge fanden auch vermehrte 8 ſtatt. Zuletzt galt 
pr. 100 Ort. & 80% Tralles loco 19% Thlr. Br.,! 
und März⸗April 19 Thlr. Gld, April⸗Mai 19% 
Juni⸗Juli 19% Thlr. Gld., Juli⸗Aug. 20 T 
Kartoffeln 32—42 
pr. Schock. — Butter 17—21 Sgr. pr 
Centner. — Stroh 6 —7½ Thlr. pr. 


r — 52 | Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


das Verladung 
auen auswärtigen Berichte war 


Fein 174 — 19 Thlr. 


alz 


Leindotter 


90 beachtet, wir notiren 


Thlr., feinſte über 


Sgr. pr. Centner. 
Spiritus zeigte in den 
werthe Aenderung und behielt im 


Zufuhr⸗ 


hie, Gld., % Br. 
Sgr. pr. Sack &.150 Pfd. — Eier 


Quart. 
Schock ä 12 


Pfd. 


eitfaden 
zur Führung und Selbſterlernung der 
landwirthſchaftlichen 


oppeſlen Puchhallung. 

Bevorwortet von dem königl. Land.⸗Oek.⸗Rath 
A. P. Thaer, 
bearbeitet von eodor Sascki. 
gr. 8. Eleg. broſch. Preis 224 Sgr. 

Herr Direktor Thaer empfiehlt dieſes Werk 
mit folgenden Worten: „Der Verfaſſer hat ſich 
bemüht, das von ie verfolgte und durch meh: 
rere Jahre in noch mehreren Aobres-Rednun: 
en geübte Verfahren in leicht faßlicher Dar: 
tellung vorguführen dadurch aber einen Leit⸗ 
faden zu geben, welcher durch die Praxis ge⸗ 
Nasa fo leiten wird, daß jeder bei der Aus⸗ 
ührung zum Ziele gelangt, und ſich dahin er⸗ 
klären dürfte, daß durch vielen Leitfaden einem 
Bedürfniß für die abgeholfen ſei, welche durch 
Rechnungs⸗Schlüſſe nach doppelter Buchhaltung 
klare Ueberſicht ihrer Wirthſchaft und eine 
treffende Cenſur der eee erlan⸗ 

525] 


gen wollen.“ , 


SS cc 
& Verlag von Eduard Trewendt in Broslan. © 
5 Vorräthig in allen Buchhandlungen: 


Gedichte 


von 

Emil Rittershaus. 
5 Zweite ſtark vermehrte Auflage. 
Min.⸗Format. 34% * 5 
In höchſt eleg. Moſaik⸗Einb. mit Goldſchn. & 
Preis 2 Thaler. \ 
Warmer Patriotismus, glühende Be⸗ 
geiſterung für alles Schöne und Große 
5 und ein tiefes Mitgefühl für das Wohl 
e und Wehe ſeiner Mitmenſchen tenn: € 
zeichnen dieſe Ergüſſe eines wahren S 
Dichlers. 3 
See ee eee 
Den Herren Principalen empfiehlt ſich 
ein und. Beamter mit empfehlenswerthen 
Atteſten längerer Thätigkeit, rüſtig und un⸗ 
verdroſſen, zur Verwendung. Bedingung: 
Gehalt keinen, humane Behandlung. — 
Näheres durch Adreſſen sub A. 1 durch 
die Expedition der Schleſ. Landw. Zeitg. 


Thlr. Br, Nod.: 


Gld., pr. 
Thlr. Gld. 


eu 25—35 Sgr. pr. 


Sgeſchäft war 
auch am hie⸗ 


Einladung zur Pränumeration auf die 
„Breslauer Zeitung“. 


Indem wir zu dem am 1. April beginnenden neuen Abonnement 
ergebenſt einladen, zeigen wir zugleich an, daß wir für das Feuilleton 
unſerer Zeitung 

den neueſten Roman A. E. Brachvogel's: 


„Der blaue Kavalier“, 


welcher im Laufe des nächſten Quartal's vollſtändig 
kommen wird, erworben haben. 

Wir erſuchen namentlich unſere auswärtigen Leſer, ihre Beflel- 
lungen bei den nächſten Poſt⸗Anſtalten fo zeitig als möglich zu machen, 
damit wir bei Beginn des Quartals in der Lage ſind, allen Anforde⸗ 
rungen genügen zu können. Ken a 

Der vierteljährliche Abonnements: Preis beträgt am hieſigen Orte 
2 Thlr., auswärts im ganzen preußiſchen Staate mit Porto 2 Thlr. 


15 Sgr. 
Breslau, im März 1868. Die Expedition. 
14 


Landwirthſchafts⸗Beamte, 


ältere unverheirathete, ſowie auch namentlich verheirathete, durch die Ver⸗ 
eins⸗Vorſtände in den Kreiſen als 8 empfohlen, werden unentgelt⸗ 
lich nachgewieſen durch das Burcau des Gel. Vereins zur Unterſtügung 
v. Landwirthſch.⸗Beamten hieſ., Tauenzienſtr. 56 b, 2. Et. (lend. Glöckner.) 


Für Vrennereibeſitzer! 


Anf den von mir neu conſtruirten 


1 D * * 

„Solonnen = Dampf - Brenn - Deitillir = Apparat“ 
erlaube ich mir die Herren Brennereibeſitzer mit dem ergebenen Hinzufügen aufmerk⸗ 
ſam zu machen, daß in den beiden letzten Jahren über 20 derartige Apparate 
den in verſchiedenſten Gegenden von mir aufgeſtellt worden ſind. g 

Auf Verlangen können deren Beſitzer, behufs Auskunftsertheilung über deren 
Leiſtungsfähigkeit, namhaft gemacht, ſowie die Apparate ſelbſt im practiſchen Betriebe 
in Augenſchein genommen werden. 

Ebenſo übernehme ich die Einrichtung vollſtändiger Brennerei⸗Anlagen, die Liefe⸗ 
rung ſämmtlicher Maſchinen, Apparate, Geräthe und ſonſtigem Zubehör unter Zuſiche⸗ 
rung reeller Bedienung und günſtigen Zahlungsbedingungen. 1 

Mit Zeichnungen für das Brennerei⸗Gebäude und der projectirten inneren Ein⸗ 


richtung, ſowie mit Koſtenanſchlägen ſtehe jederzeit gern zu Dienſten und halte mich 
den Herren Intereſſenten auf das Angelegentlichſte empfohlen. N 
Reppen, Regierungs⸗Bezirk Frankfurt a. O. [ 


8] 
J. Heiland, Kupferwaarenfabrikant. 
Zur Frühjahrs-Saat 


offerirt billigſt: N x 1199] 
alle Arten landwirthſchaftl. Sämereien, Rübenkörner, 


1867er amerikan. Pferdezahn - Mais 


in vorzüglicher Qualität, 
ſowie Peru- Guano, Superphosphate, Knochen- | 


mehl und Kalisalze zu Fabrikpreiſen. 
Muſter und Preis ⸗Courante auf Verlangen umgehend und franco. 


Schles. Laudwirthsch. Central-Comptolr, 


Ring Nr. 4. 


zum Abdruck 


dieſen Mon. 
„ 19% Br., 


1820 Sgr. 


S h 8 ha aus Baker⸗Guano, fowie aus Kno⸗ 
uper 90 p chenkohle ee 24 Peru⸗ 
Guano, Chiliſalpeter, Staßfurter und br. Frank ſches Kaliſalz ze. 
it vorräthig reſp. zu beziehen durch die Comptoirs von E. z in Ida⸗ 
u. Marien⸗ĩHütte bei Saarau und auf den Stationen der Breslauer⸗Freiburger Bahn. 


Eine ſchöne Domaine in Weſt⸗ Galizien, 


an der nach Ungarn führenden Kaiſerſtraße und an der neuconceſſionirten Zweig⸗ 
bahn der Kaſchau-Oderberger Bahn gelegen, ganz inſtruirt, mit bedeutendem Wald⸗ 
Complex und Waſſerkraft, iſt zu verkaufen. [169 

Directe Auskünfte mündlich oder ſchriftlich durch J. H., Prag, Nr. 488 — III. 


h 
enthält alle wirkſamen Beſtandtheile, 


Die K. Sächſ. Akademie für Forſt⸗ und Landwirthſchaft zu z 
Tharand beginnt das diesjährige Sommerſemeſter am 20. April und das Winter⸗ 
Semeſter am 19. October 1868. Nähere Auskunft über Aufnahmebedingungen ꝛc. 
ertheilt die Direction. 1191] Judeich. Schober. 


Deutsches Heerdbuch. 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslan. 
Vorräthig in allen Buchhandlungen: 


Der praktiſche Ackerbau 


Ein Brauermeister sucht als solcher 
oder als Werklührer in einer grösseren 
Brauerei bald Stellung. Offerten erbe- 
ten unter Z. A. Breslau poste restante. 


Der Wirthſchaftsſchreiber⸗Poſten 


u a De 55 Bonodom 5 bei Sollten £ in Bezug auf 
an n iſt zum 1. Juli d. J. zu beſetzen. — Ver⸗ 0 8 
Individuen und Zuchten edler Thiere Deutschlands trautheit mit der Canbivirthicaft und dem rationelle Bodenkultur, 
herausgegeben von H. Seftegafi und X. Krocker. dahin einſchlagenden Buch⸗ und Rechnungs⸗ nebfi 0 0 
Band I. erschien 1365. Preis 1 Thlr. 10 Sgr. weſen, ſowie moraliſch gute Führung find Vorſtodien aus der nnorganiſchen und orgauiſchen Chemie, 
Band Il. erscheint am 1. October 1868 a a ran e | ein 
5 . 5 ; v erwünſcht. 5 A j 
Züchter, welche in den zweiten Band des „Deutschen Heerdbuches“ Thier- Slation wird für die erſte Zeit ein Jahrge⸗ Handbuch für Landwirthe und die es werden wollen, 
Individuen, Zuchten oder Heerden (sowohl Rindvieh und Schafe als auch Pferde zu halt von 60 Thlr. gewöhrt. — Reflectanten bearbeitet von * a 
landwirthschaftlichem Gebrauch und Schweine) eintragen zu lassen beabsichtigen, I wollen ihre Zeugniſſe ꝛc. an Unterzeichneten Alhert o. Roſenhberg⸗Cipinsſiy, 
werden ersucht, der Verlagshandlung sobald als möglich von ihrer Absicht eine vor- franco einſenden. [170] Landſchafts⸗Director von Oels⸗Militſch, Ritter ꝛc. 
läufige Nachricht zu geben, damit sie zur rechten Zeit von dem Termin zur Anmel- Guſtav Lehfeldt, Dr. jurts, Zweite verbeſſerte Aufla 
dung in Kenntniss gesetzt und mit den dazu erforderlichen Formularen versehen auf Powodowo. 9 E ge. 14 45 
werden konnen. Wiegandt & Hempel [190] c Su ae Gr. 8. 2 Bde. Mit 1 lithogr. Tafel. 85 Bogen. Broſch. Preis 4% Thlr. 
Landwirthschaftliche Verlagsbuchhandlung, Berlin, 91 Zimmer-Strasse. 1868. 10 00 Thlr Die günſtige Aufnahme, welche dieſes Werk des geistreichen Verfaſſers gefunden hat 
8 0 WN [4 2 machte in verhältnißmäßig kurzer Zeit eine zweite Auflage nothwendig. 


L' r Kcehr gute und ſichere Hypothek ſind bei 
Der Breslauer pünktlichſter Zinſenzahlung auf eines der ches Neuen weſentliche Verbeſſerungen. i 
a größeren Orunftüde (Geſchäftshaus), in Dem Wunſche, durch Herabſetzung des bisherigen Ladenpreiſes dieſes werthvolle Buch auch 
5 Mitte der Stadt Breslau gelegen, bald, den unbemittelleren Landwirtben, nament ich den landwirthſchaftlichen Beam» 
achtvieh⸗ go enmarkt, zu Oſtern oder Johanni zu cediren. Näheres ten zugänglich zu machen, iſt bei dieſer neuen Auflage Rechnung getragen. 
zugleich als Markt für die Provinz Schleſien und das Großherzogthum Poſen une feißt Inſtu . S 8 Br sl 753. en . ahn- Mais. n a i 8 
3 Artiſt. Inſtitut M. Spiegel, Breslau. 3 10 
an der Strehlener Chauſſee in der Nähe des Central⸗Bahnhoſes belegen, wird am In Verl ee e eee Badard T A Weissen amerikan. Pferdeza 8 M N) 
; 1 ' m Verlage von Eduard Trewen 
Donnerſtag, den 2. April, früh 7 Uhr, in Breslau {ft erſchenen und in allen Buch. Peru - eher 


eröffnet. Es ſollen für die Folge wöchentlich zwei Hauptmärkte, und zwar an handlungen zu haben: | Bra 5 
jedem Montage und Donnerſtage von früh 6 Uhr bis Nachmittags Per landwirthſchaſtliche Gartenbau Baker-Guano Superp 


osphat, 


22 6) 7 
bal weden Beiertage auf Dice Sage fallen, ſeamel Tage darauf abge enitaltknb gedämpftes Knochenmehl, 
Wir laden hiermit zu zahlreicher Beſchickung des Marktes ein. e e Stassf urier KMalisalz 
Breslau, den 17. März 1868 [187] und Tabaksbau, 


empfehlen billigst unter speeieller Garantie des Gehalts: 126] 
Die Markt⸗Direction. ee b e | & Bartels, vormals „Ed. Winkler, 
e . / ee ee ae an a een Breslau, Ritterplatz Nr. 1. 
Reviſion der Superpbosphaffbei der Handelsgefellhaft| ande geben deen, Die 2 ten A. ! 

C. Kulmiz in Ida⸗Marienhütte bei Saaran, eng Aren c eh Lehrer doe ee 


Bei der am 7. März abgehaltenen Reviſion der Fabrik waren 2000 Ctr. Superphos⸗ ee Vorſteher der königl. ne 
u 


Viehlieferauten A. Pannenborg Söhne 
ö zu Weener in Oſtfriesland 


empfehlen ſich zur Lieferung von 


N 


hat von Knochenkohle neu dargeſtellt und zum Verſandt aufgelagert worden. Di ö len und der Gart l 2 
ſchnittsprobe dieſer Quantität enthält folgende Mengen in denne Waſſer leicht fal Ben Proskar DS. e A Rindvieh holländiſcher, 
& ‚1188] mi in den Tert gedruckten golzſchuitlen.[ IT j 
nach Beſtimmung I. 15,11 4 8. Eleg. öroſch. Preis 0 2 [189] ſowie oſtfrieſiſcher Race, 


Phosphorſäure: 
/ nach Beſtimmung II. . 15,14 % 


i \ — — Eine ſehr zu empfehlende und verbreitungs⸗ als: Stiere, tragende Kühe und Rinder, ſowie halbjährige Kälber, zu den aller- 

im Mittel. . 15,12 K. werthe christ von einem ae erfahrenen | möglichft billigften Preiſen frei an Ort und Stelle. — Auf gefällige Anfragen ertheilen 
Die Verſuchsſtation des landwirthſchaftl. Central⸗Vereins für Schleſien. 8 als tüchtig wiſſenſchaftlich gebildeten die gewünſchte Auskunft raſch und pünktlich A. Pannenborg Söhne. 
Ida⸗Marienhutte, den 17. März 1868. Dr. Bretſchneider. ärtner, den wir hier, fo viel uns bekannt, — r ͤ K 


— das erſtemal auf f bre en Felde be⸗ 
N grüßen. Der Inhalt ift bereits auf dem Titel 
angegeben, und wenn auch die Schrift zus 
nächſt für den Landmann Schleſiens geſchrie⸗ 
ben iſt, de hat ſie doch auch für die meisten 
andern Gegenden praktiſchen Werth. Der In⸗ 
halt wird, ſowohl ſeiner Reichhalligkeit, wie 
nnr der Form nach, gewiß Jeden befriedigen, der 
e erfajene ene er Pen elena a. S olh, de. Scher eit fe Am mir Berbel 


b 2 2 2 2 . 
treffend die Gründung eines Inſtituts zur Vorbereitung e Schriftchen eine recht allgemeine Verbreitung 


für alle Militair⸗Examina, ee eee 


verbunden mit ſtandesgemäßer und guter Penſion, Verlag von Eduard Trewendt in Breslau 
deehren ſich die Unterzeichneten bekannt zu machen, daß die Eröffnung dieſes Inſtituts unter wu. 
beiderſeitiger Leitung am 5. April c. ſtattfindet. Weitere 65 können noch er-| In allen Buchhandlungen iſt zu haben: 


folgen unter Adreſſe des Prem.⸗Lieutenant a. en gg Plan⸗Ufer Nr. 18. Wah ne 5 Der 
5 Preußiſche Rechts-Anwalt 
de 


auf Verlangen. Sprechſtunden von 11 bis 2 U fl 
r oder 2 
praktiſches Handbuch für 


Berlin, den 16. März 1868. 
Geſchäftsmänner und Kapitaliſten, 


Paris, f Rath, 
namentlich 


Eee 3) 1177097 zer ipitenahk.n. Dirt iu 
Die Quelle in Königsdorff 7 Jaſtrzemb und die neu Kaufleute, nen n Apotheker, Handels⸗ 
leute, Profeſſtoniſten und Hausbeſitzer bei Eins 


präparirte, contentrirte Soole. Hebung ihrer Forderungen im gerichtlichen 


Die von den angeſehenſten Aerzten anerkannte au erordentliche Heilwirkung genannter Wege unter Merüchſichtigung aller 6is zum 
Quelle gegen veraltete Nheumatismen, aller Art, La en Syphilis, Serdppuloſe, 
Anſchwellung der Drüfen, der Gebärmutter und Eierstöcke, lan beſtehende Eite⸗ 
rungen, Blutüberfüllung des Nückenmarks und Hirns, veraltete igraine, hat darauf 
geführt, zur Erleichterung der Verſendung und etwa gewünſchten Verſtärkung der Wirkung 
ein in ſeiner Zuſammenſetzung von den meiſten Mutterlaugen und Badeſalzen ab⸗ 


weichendes Präparat, 1 h 
die concentrirte Soole 


ſtellen. Dieſelbe wird durch Verdampfung bei gelinder Temperatur gewonnen, und 
N N g namentlich das Jod in ſtarker Concentration. Es 
wird damit dem Publikum und den Herren Aerzten eine weſentliche Vermehrung ihres Heil⸗ 
mittelſchatzes geboten. — Die coneentrirte Soole, die Jod⸗Brom⸗Sool⸗Seife (enthaltend 
pCt. condentrirte Soole), jo wie der zum Trinken ohne alle Verdünnung verwendbare 
Brunnen ſind zu beziehen von der Brunnenverwaltung in Königsdorff⸗Jaſtrzemb und 
in allen Mineralwaſſer⸗Handlungen Deutſchlands. [240] 


Ta u ĩ ⁰kꝓçů4Pi:7.1ßł⸗≅ . .; Ä 
Für Woll⸗Producenten. 
Ungeachtet des ſehr ungünſtigen Verlaufs des Wollgeſchäfts im vergangenen Jahre, 
nehme ich auch in dieſem Abſchluß⸗Offerten in allen Qualitäten von ſolchen Herren 
toducenten entgegen, die gern vor dem Markte verkaufen, ihre Wollen nicht 
berſchätzen und nicht unter 20 Centner haben, N 
a man nach dem Namen (wie früher) jet die Wollen nicht mehr richtig beurthei⸗ 
len kann, ſo wollen die Herren wenn möglich kleine Muſter (von vorjähriger Schur) 
zur Beurtheilung der Qualität und Wäſche den Offerten gefälligſt beifügen. [196] 


David Berliner, Wollmakler, 
Albrechtsſtraße Nr. 47, erſte Etage. 


vorſter & Grüneberg in Staßfurt 


empfeblen zur nächſten Feldbeſeuung ihre bewährten 


Kalidüngerpräparate 


und erlauben fc besonders auf ibre Gemiſchten Kalidünger aufmerkſam 
zu machen. Der angegebene Gehalt wird garantirt. Proſpecte und ſonſtige 
erwünſchte Ausfunften werden mit größter Bereitwilligkeit gratis ertheilt. [3] 


Erſie Wasch und Wring⸗ Maschinen. 


Fabrik von H. Schall, 
Nicolaithor im Wallfiſch. 


Die Maſchinen, die dieſe Fabrik liefert, ſind die be ten, dieſelben geben 

ER Waäͤſche die größte Sauberkeit und Zartheit, rd von gar Felgen 

ö ahtbeil für das Gewebe und erſparen einen enormen Zeitaufwand. — 

== "Mn Us iſſe liegen in Maſſen zur Einſicht vor. — Der Preis iſt billig ge⸗ 
ſtellt und wird auch ratenweiſe entgegengenommen. 193 


Dampf 
Appakate 


für Viehfutter, Preis 130 Thlr. 
JJ Keſſel und Bottiche aus Schmiede: 
I eiſen, für 8 Scheffel Inhalt berechnet. 
Andere Größen auf Beſtellung. 
N Gleichzeitig empfehle ich: Loeomo⸗ 
bilen u. Dreſchmaſchinen, Göpel 
TS und Göpel⸗Dreſchmaſchinen, Fut ⸗ 
. terzerkleinerungsmaſchinen 2c. 


Iulius Goldstein. 


Maſchinen⸗ und Waſſerleitungs⸗Bau⸗Anſtalt, 


Siebenhufener Straße Nr. 105. 


Phespho- Guano. 


Hierdurch beehren wir uns ergebenſt anzuzeigen, daß die Herren U. J. Merck & Co. 
in Hamburg, die alleinigen Importeurs des Phospho-Buano, uns ein Depot dieſes 
Düngungsmittels für die Provinz Schlesien übertragen haben, welches wir den Herren 
Landwirthen zu geneigter Benutzung A empfehlen. 

Der Phospho-Guano enthält: 


1820 ˙% in Waſſer lösli e Phosphorſäure und 
3—3ʃ½ 0 Stickſtoff in löslicher Form 


und äußert ſich über denſelben der Freiherr Justus von Liebig wie folgt: R 
„Niemals iſt mir ein Dünger vorgekommen, der durch feine 
vorzüglichen Verhältniſſe und ſeinen großen Neihthum an wirk⸗ 
ein umſchtiger und zuberläſſtger Rathgeber, ſamen löslichen Beſtandtheilen mit dem Phospho-Guano ver⸗ 
end 15 75 r de rar 5 glichen werden könnte. Der Phospho-Guano übertrifft unbe- 
dächtlige Werfahreu renge den bestehen. dingt vermöge feiner. zweckmäßigen und gleihförmigen Zufam- 
menſetzung, die beſten Sorten Peru-Guano; ſeine größere 


den Vorſchriften gemäß ſelbſt einzuleiten 
r Wirkſamkeit iſt nicht zu bezweifeln.“ 
Analyſen, Preiſe und ſonſtige Auskünfte ertheilen wir gern. 


Drainage und 
i wa Carl Scharff & Co. 
Wieſenhewäſſerungen Comptoir: Breslau, Weidenstrasse Nr. 2509. 


übernimmt und führt prompt aus: Hayn 3 
Clayton Shuitleworth & Co. 


in Lariſchhof pr. Tarnowitz OS. 
Offerten erbitte rechtzeitig! Jeugniſſe über 

weitberöhmte Le Comobilen und Dresch- 

maschinen für Getreide-, Klee und Lapinendrusch eie. 


Wunsch e Arbeiten ſende ne 
Die besten engl. Drills von Priest & Woolnough, 
Me. Cormik's selbstablegende Mähmaschinen, 


30-50 reinblütige franz. 
Handwirthsebaflliche Maschinen von den besten englischen Speei alisten. 


Rambonillet⸗ Mutterſchafe 
Moritz & Joseph Friedlaender 


Thierſchau in ‚Beankenftein 


Anmeldungen portofrei bei Theophil Hellwig in Frankenſtein. 
Alles Andere bejagt das Programm. 


— 


Jahre 1858 ergangenen geſetze und Entſchei 
dungen, e auch der neuen Kon. 
kHurs⸗Ordnung, nebſt mehr als 50 Formularen 
zu allerlei Klagen, Exekutions⸗ und Arreſt⸗ 
Geſuchen, Schriften im Konkurſe. 
Sechste neu bearbeitete und erweiterte Auflage. 
Gr. 8. 5 Bogen. Broſchirt. 
” Preis 7% 1 55 
Es giebt wohl kaum einen Geſchäftsmann, — 
mag er nun Kaufmann oder Gewerbtreibender 
ſein, — der nicht dann und wann in die Lage 
käme, Außenſtände auf dem Wege Rechtens 
einzutreiben. Für dieſe ift der „Rechtsanwalt“ 


werden geſucht. 
[63] 13, Schweidnitzer-Stadtgraber, Breslau.“ 


St. von Niedrowski, 
W. Lefeldt's patentirte Buttermaſchinen, 


Schäferei⸗Director zu Warſchau, 

Neuweldſtraße Nr. 24. [179] 
Zuchtvieh Verkauf. 
Das Dom. Viehau, Station Mettkau, 

von der landwirthſchaſtl. Maſchinen⸗Verſuchsſtation zu Halle a. S. zur unbedingten 

Anſchaffung empfohlen und bis dato in mehreren Hundert Exemplaren geliefert, em⸗ 

pfiehlt zu folgenden Preiſen incl. Verpackung per Bahnhof Schöningen: 152 


Br.⸗S.⸗Fr.⸗Bahn, verkauft 100 tragende 
Muttern, 250 junge Hammel und 
Nr. 0. 50 preuß. Quart Rauminhalt für 1—12 Pfd. Butter 17 Thlr. 
* I: 73 * 5 · 2 120 2 Ei 18 8 
1.120 : 5 x : 2-30 : . 22 
) 


200 Jährlinge und Lämmer. Die 

Heerde iſt geſund und wollreich; die Ab⸗ 
III. 165 : - 1 7210 7 8 
IV. 240 ee: 30 : 


nahme erfolgt nach der Schur, die Beſichti⸗ 

gung kann jeden Tag erfolgen. [175] 

bon edlen Böck de, t geei : : : 2525 . 

ſebr wollreiche Muterſcaſe Gierke Met, NB. Das Faß darf nur bis auf % des Rauminhalts mit Rahm gefüllt werden! 

ti's, und 240 Stück Schöpſe als Wollträger Der Etwaige Vorrichtung mit Räderüberſetzung, Gegenkurbel und 
Schwungrad, wodurch Göpelbetrieb unnöthig wird, fo daß ein Mann Nr. III. u. IV: u. 
ſelbſt noch größere Maſchinen, ein Knabe Nr. II. bequem bewegen kann, s Thlr. extra. 

W. Leſeldt, Schöningen, Herzogthum Brauuſchweig, 

Maſchinenfabrik⸗ und Agentur⸗Geſchäft. 


ſtehen, 127 ſtarker Besucht, noch auf der 
Sereigaft chwieben bei Toſt zum Verkauf. 

ie Abnahme muß bald nach der Schur er: 
folgen. i [104] 


Bei Frachtnachnahme 2, % Rabatt, 


In Verbindung mit der am 3. und 4. Juni d. J. zu 1 e 


EI. General:Berfammlung des landwirthſcha lichen Central⸗Vereins der 
eovinz Sachſen ꝛc. wird von den Magdeburger Maſchinen⸗ und landwirthſchaftlichen 


reinen eine Musſtellun veranſtaltet, und zwar am 4. und 5. Juni. 
Für Pferde ſind in VII. Klaſſen 2 Preiſe ausgeboten, nämlich: 
1. Zur Zucht geeignete Hengſte jeden Schlages 4 Preiſe, 
II. Reit⸗, Jagd, Soldatenpferde: 2 Preiſe für Zuchtſtuten und 2 Preiſe für 3⸗ bis 
5jährige Pferde, 

III. Wagenpferde ebenſo wie II., 
IV. Pferde für landwirthſchaftlichen Gebrauch ſind nach leichteren und ſchwereren 
Schlägen in zwei Unterklaſſen getheilt, in deren jeder 4 Preiſe wie ad II. aus: 

geboten werden, 
V. Ponies nicht über 4° 4” hoch: 2 Preiſe, 


VI. Wagenpferde in Paaren: 2 Preiſe, 

VII. Arbeitspferde für landwirthſchaftlichen Gebrauch paarweiſe: ebenfalls 2 ieh 
10 Er auszuſtellende Rindvieh iſt nach 3 Klaſſen: „Zucht-, Maſt⸗ und Arbeitsvieh“ 
theilt. 


In der erſteren wieder 9 5 norddeutſchen Niederungsſchlägen leinſchließlich Holländer), 
der- und mitteldeutſchen Schlägen (wie Voigtländer, Egerländer, Franken), Bergſchlägen 
ad endlich Shorthorn get eilt. f 

In jeder der erſteren Abtheilungen ſind je 2 Preiſe für Bullen, Kühe und Ferſen 


18geſetzt. 
Der kosmopolitiſchen Bedeutung der Shorthorn als werthvolles Kreuzungsmaterial 


Eiſerne Keller Pum⸗ 
pen, trag⸗ und fahrbar 
oder feſtſtehend, 

Freiſtehende 
Pumpen, einfach und 


Die Fabrik für Pumpwerke und Waprerleitungen 


F. J. Stumpf, 


Breslau, Kleinburgerſtraße Nr. 49, 


empfiehlt außer allen in dieſem Fache vorkommenden Gegenſtänden: 


Water⸗Cloſets, trans- 
portabel und feſtſtehend, 
mit einfacher und elegan⸗ . 


Säulen: ter Ausſtattung. 


— 


ir faſt alle Racen iſt Rechnung getragen, indem das in England geborene Vieh, ebenſo] decorirt, 
ie 1 155 9 en) i mit 6 Preiſen bedacht iſt; außerdem aber für auf dem Küchenpumpen, 
ontinent geborenes Shorthorn⸗Vieh: f a 1 3 ; 0 a 
A = 11955 für Bullen und 2 für Bullen unter 18 Monat, 2 für Kühe und 2 für Ferſen e fab Sate en | 
usgeſetzt find. ‚ »Reitungen für 
Endlich find allen Kreuzungen ebenfalls 6 Preiſe in derſelben Gliederung wie bei den ſchließend, Städte, Schlöffer, Park | 
eiteren Abtheilungen gewidmet. N MAmerikaniſche Ketten⸗ 8 x 
ee like 5 21 über 2 Jahr und für ſolche unter 2 Jahr je zwei Preiſe, pumpen, Anlagen, Stallungen, Fa⸗ | 
Fur Zugochſen endlich: 4 Preiſe in Paaren zu ſtellendes Vieh. Rheiniſche Gille⸗Pum⸗ beiten, Wohuhäuſer, eben 
Bei den Schafen ſind die Zuchtſchafe getheilt in pen, zum Beſpritzen des ſo alle vorkommenden 
1) Sms in den 9 DT Tage Düngers und zum Fül⸗ Brunnenbauten, beſon⸗ 
Stämme mit beſonderer i 
a. auf feine, edle Wolle, 8 15 ul ch — ders die neuen ameri⸗ 
. Sn Panpen 5 kaniſchen und die fran⸗ 
zöͤſiſchen Donnet' chen 


. auf Körperform und leichte e 
In jeder Abtheilung 2 Preiſe für Böcke und 2 Preiſe für Schafe, welche in Looſen 
u drei Stück zu ſtellen ſind. SR 
2) Fleiſchſchafe: Southdowns und ähnliche, in England geboren, mit 4 Preiſen wie vor⸗ 
ſtehend getheilt, während für Continentalzucht die Bockpreiſe doppelt, einmal für unter 
einmal über 18 Monat alte gegeben werden. 7 
3) und J) enthält in gleicher Dotirung und Eintheilung, 
R und alle nicht unter den drei anderen 
Schafe. 
Bei Et 3 75 werden ohne Rückſicht auf Race je 2 Preiſe für über 18 und unter 
18 Monat alte Thiere gegeben, je in Looſen von : 


3. 
Schweine werden in kleine, große und mittlere Sage getrennt, mit je 2 Preiſen 
für Eber, Sauen und unterjährige Thiere; Maſtſchweine 3 btheilungen für unter 9 Mo⸗ 
nat, von 9 Monat bis 1 Jahr und über 1 Jahr I 2 Preiſe.— 
Während die vier Hauptviehracen überall Geldpreise erhalten, iſt vorbehalten, für die 
kleineren Nutzthiere und Federvieh nach Umſtänden Geld oder Medaillen zu gewähren. 
Nach den ocalverhältnifien der Umgegend Magdeburgs, in denen der Maſchinenbetrieb 
beſonders wichtig iſt, dürfte die zweite Abtheilung der Schau, die Maſchinen und Ge⸗ 
(räthe, den Fabrikanten derſelben die Chancen eines guten Marktes dafür bieten und daher 
teine ſtarke Concurrenz erwarten laſſen. 
9 Die Preisrichter werden eine unbeſtimmte Zahl Medaillen an diejenigen vertheilen, 
welche die Zwecke der Schau vorzü lich befördert haben, ſei es durch beſonders reichhaltige, 
oder beſonders hervorragende a 
An beſonderen Concurrenzen ſind 5 ausgeſchrieben: 
I. Für Mähemaſchinen mit Ablage Vorrichtung 200 Thlr. und 100 Thlr. 
ö Das Comite hat nach reiflicher Ueberlegung geglaubt, neben der großen allge⸗ 
) dieſe locale nicht unterlaſſen zu ſollen, ſie aber 
ſo eingerichtet, daß die Maſchinen bei beiden concurriren können, um neben der all⸗ 
gemeinen Prüfung auch die für unſere beſonderen Verhältniſſe zu haben. 
2, 10011 üben: und für Kartoffelrodepflüge: je 2 Preiſe von 150 Thlr. und 


Thlr. 

4) Für 3 Pflüge für Rübencultur: 3 Preiſe von 100, 75 und 50 Thlr. 

5) Endlich 100 Thlr. für Dampfkoch⸗Apparate für kleine Haus⸗ und Landwirth⸗ 
ſchaften. 5 

Tien Prüfung der letzten Apparate erfolgt während der Ausſtellung, die der 4 erſteren, 
7 welche jedoch mit ausgeſtellt werden müſſen, ad 1 und 4 zwiſchen dem 3. und 15. Auguſt, 
ad 2 und 3 zwiſchen dem 21. September und 3. October an geeigneten, noch zu beſtim⸗ 

ji, menden Orten. R : 3 
Alle Anmeldungen müffen bis zum 15. April auf gedruckten Formularen erfolgt ſein. 
Die vollſtändigen Programme und Formulare ſind für ſich näher Intereſſirende zu 


% haben bei dem Herrn Sparkaſſen⸗Rendanten 3 
® Dannehl in Magdeburg, Schrotdorferſtraße 17/18. 


wie die continentalen South⸗ 
Abtheilungen geſtandenen 


meinen Mähmaſchinen⸗Concurrenz, 


f 
9 
er 
0 
4 
d 


Waſſerbauten und Fun⸗ 
damentirungen, 


© Ba nr en ee ne al 1 
ſeilleitungen, Brennereien, Mühlen, Drill u. Dreſchmaſchinen 
die Maſchiücn⸗Jabril von J. Kemna, Kleinburgerſtraße Nr. 26. ua 


in ſehr einfacher Weiſe ſo conſtruirt, daß ſich dieſelben in zwei Theile zerlegen laſſen, 
Ningelwalzen entſtehen, welche dann für 
reihige Ringelwalze mit ſehr wenig Koſten in obiger Art vereinreihigt werden), 


beliebigen Größe 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 
Vorräthig in allen Buchhandlungen: 


Blüthenkranz 
neuer dent ſch et D ichtun g. empfiehlt zur nächſten Beſtellun 


— 
5 


= [180] 
von 


Brunnen. 


Be N r N 
= 4 5 ah Ne = ‚| Ar 


en 


fomit zwei Stück einreihige 
ſehr nutzbar zu verwenden ſind (auch kann jede doppel⸗ 
ſowie auch Ningelwalzen in 17 5 


Ningelwalz 


leichtere Arbeit 


und einzelne Ringe empfiehlt die 


Eisengießerei und Maſchinenſabrit von A. Antoniewioæ 


in Breslau, Kleinburgerſtraße Nr. 21. ö 


Die Königl. Preuß. patentirte Kali-Fabrik 
von Dr. . Frank in Staßfurt 


ſowie zur Wieſendüngung und Kenfüngung, 12 
er angegeben 


erprobten Kalidüngmittel und ahneſiapräparate unter Garantie d 


e (192) 
Herausgegeben von d iam 
9 ö Gehalte, namentlich: 
Zuchtwid der⸗Verkauf. f Rudolph Gottſchall ie (2) | Preis Garantir⸗ | 
ürſtich Li in ſche Gutsverwalt Aa n Mder e rend eg es e e e ‚| pro Etr. ter Gehalt |. | 
Die fürſtlich iechtenſtein ſche uts verwaltung Pottſchach in Nieder⸗ eſterreich Höchſt eleg. gebdn. Preis 17, Thlr. Nohes ſchwefelſaures Kali, 20-22 pet. ſchwefelſaures Kali an reinem 
bringt zur offentlichen Kenntniß, daß, vom heurigen Jahre angefangen, alljährlich eine] Die geſchmackvolle Auswahl dieſes bewähr⸗ haltend, nach Käufers Wahl mit hohem oder niedrigem Thlr. Sg alt. 2 
Partie hochedler und beſonders reichwolliger junger Sprung⸗Widder in der am ten Aeſthetters und Dichters, wie die Fülle Kochſalzgebalt geſchmolzen und fein pemahlen e e N Fr 
Stangbofe nächſt Seebenſtein (Süd⸗Eiſenbahnſtation Neunkirchen) ſtehenden Original- | der beſten neueren Dichtungen, macht die Bes Rohe ſchweſelfaure Kali⸗Magneſia, Gehalt an ſchwefelſaurem 2 Ta aa 
Clectoral⸗Negretti⸗Heerde zum Verkaufe aus freier Hand aufgeſtellt wird. Dieſe kleine liebtheit dieſer elde egreiflich. Sie ge: Stall 30 pet., un an en en elalteant RT Ti * * 
2 EI N P ; nam Ori⸗ bört zu den reichhaltigſten der letzten Jahre. Fan as concentrites Kaliſal z „ . 20 30—33 7% 5 
Stammheerde iſt aus den beiten Zuchtthieren der rühmlichſt bekannten Koleſchowitzer Ori⸗[= Die höoͤchſt elegante und gediegene Aus: Fünffach concentr. Kaliſalz, 80—85 pCt. Chlorkalium haltend! 2 | 25 50 —53 & 
ginal-Heerde gebildet, wird rein inzüchtlich fortgepflanzt und eignen ſich die daraus ent⸗ſtattung und der verhältnißmäßig ſehr wohl- Gereinigtes ſchwefelſaures Kali, 75 80 Et... 25 41—44 7 5 
ſprungenen Zuchtthiere bei ihren 5 ſchoͤnen Körperformen und ihren vorzügli⸗ nen 5 wi wi age 8 Sei kurs 1 8 n 1 e de 5 1 28-30 x | 
i „weitere Verbreitun ewi am unterſtützen. re 2 eren 10 ie 28 — 
und weiteren Ver e u fürtes Glauberſalz für Vieh FEN ee . 1 1,10 


chen Wolleigenſchaften ganz beſonders zur Blntanfcifäung 
edelung edler Zucht: und Woll⸗Heerden, was bei den jetzigen kritiſchen Woll. 


Conjuncturen höchſt beachtenswerth — ja dringend nothwendig erſcheint! 
Die Preife dieſer Zuchtthiere — deren vollkommene Geſundheit garantirt 
werden kann — werden entſprechend billig geſtellt und wechſeln von 50 und 100 


bis 250 Fl. öſtr. W. 
Nähere Auskünfte — ſowie auf Verlangen Wollproben — ertheilt die fürſtlich 


Liechtenſtein'ſche Schäferei⸗Direction (in Wien, Stadt, Herrengaſſe Nr. 6), ſowie die 
Gutsverwaltung Pottſchach nächſt Neukirchen. 202] 


Oeffentliche, Verſteigerung | 


am 2. April c. 
von 150 Vöcken u. 650 Mutterſchafen 


@ 
1 
1 
1 
i 
8 
1 
1 
1 
1 

0 

1 

© 


aus der Merino⸗Vollblut⸗Heerde des Herrn 


Vuaflart—Oudin, Züchter in Caumont bei Marle 


abſtammend aus den berühmten Schäfereien der Herren Gilbert de Wideville, 
Cugnot de la Douairiere und Lefebore de St. Escobille, durch 40 Medaillen auf 
verſchiedenen Ausſtellungen ausgezeichnet, mit der goldenen Medaille auf der Laon'er 
Ausſtellung 1866, mit der goldenen Medaille auf der Pariſer Ausſtellung 1867. 
Der Verkauf findet in öffentlicher Verſteigerung ſtatt am 2. April 1½ Uhr 
Nachmittags und nächſten Tag zu ſelbiger Zeit. Der Bahnzug aus Paris nach) 
0 Laon über Soiſſons geht um 6 Uhr 50 Minuten Nachmittags ab und kommt 
in Laon an um 11 Uhr 30 Minuten. Wagen nach Caumont ſtehen zur Dispoſition. A 
Auswärtige, welche Abends vorher den directen Cölner Schnellzug benutzen F 
wollen, wählen die Richtung nach Tergnier, welche nach Laon anſchließt, können noch F 


Nachtquartier nehmen und zu richtiger Zeit noch am Tage des Verkaufs in Cau⸗ 
mont eintreffen. £ [194] 


1151 


yaige Beſtellungen auf 


Sammelson's Mähemaschinen. g 
ſo wie Boby's Heuwendemaſchinen und Pferderechen, die ich nach allen 
Theilen Deutſchlands liefere, unter beſonders günſtigen Rabatt⸗Bedingungen er⸗ 
bittet baldmöglichſt, um rechtzeitig von England liefern zu können. File 

W. Lefeldt, Schöningen (Herzogthum Braunſchweig), Agentur⸗Geſchäft und 


‘ga Fabrik von Lefeldt's patentirten Buttermaſchinen. "UM 


Zuchtviehverkauf. 


Shorthorn⸗Nindvieh, Southdewn - 
und Rambonillet⸗Böcke und engliſche 


Schweine, aus 
lands und Frankreichs ſtammend, ſtehen 
154 


zum Verkauf. 

Bo danowo bei Obornik, u Dresden und Cöln den einzigen erſten Pr 
98 Poſen (Bahnſtation Samter, aus den erſten Preis. 

2. Station von 


N. in Gleiwitz, Carl Kionka in Gr.⸗Glogau, 
jeinit, 6. 8 7 s Sohne in Maltſch a. O. Julius Goldſtein i mslau, 
Siegnib, B. 8. Jörl Bunke u. Kleinert in Neiſſe, Wilhelm Staniag Oele“ j 


| Langranfige 


spergula maxima, 


Schwieben per 


(Aisne) in Frankreich, e 


Unſere ſämmtlichen Dingemikie: find fein gemahlen und zum Ausſtreuen mit der 
Hand, wie mit der Maſchine, l | 


den beſten Heerden Eng: 


ſowie früher auf den Ausſtellungen 


pe e der Staßfurter Kali⸗Induſtrie, n N 


C. Aan AR u. Marien⸗ 


Nachgenannte Herren haben Agentu 
ann u. Co. in 


hütte bei Saarau, Schleſ. Landw. Eentral⸗C 


reuz). 
Breslau, Ferdinand Stephan in 


M. Witt. 
U Knörich a M. Liebrecht in Namslau, 

it. auß der Serriänft 
Toſt abzugeben. [198] 


a ̃ ̃ xfx—j— ] —o. re en ů ů —  \ .c 
Gedämpftes Knochenmehl L, 
Knochenmehl mit 25 pCt. ſchwefelſ. Ammoniak, 
Schwefelſäure, präparirt, oudrette I, 
Poudrette II., 


ged. an Statten wer 8 
mit 40 pCt. Peru = Guano, taßfurter als, Prima⸗Qual., 
Br Schwefelſcure 


präp. Knochenmehl | 
mit 40 pCt. Peru Guano, echten Peru⸗Guano, 
do. in gemahlenem Zuſtande, 

| 


tis u. franco 8 SE, 


ode uns von den iR ze 


4 Superphosphat mit conc. Kali⸗Salz, 5 
. N Superphosphat, ö Kali ⸗Salz, öſach concentrirt, 
9 Superphosphat I, Wieſen⸗Dünger, 


Superphosphat II., 
offeriren unter Garantie des Gehaltes laut Preis⸗Courant: [1566] 


Chemiſche Dünger⸗Fabrik zu Breslau, 
Fabrik: An der Strehlener Chauſſee, hinter Huben. . 
Comptoir: Schweidnitzer-Stadtgraben Nr. 12, Ecke der 
Neuen Schweidnitzer⸗Straße. A 


— . — — — — 
Verantwortlicher Redacteur: W. Janle in Breslau. . 


Druc von Grab, Barth u. Comp. (W. Friedrich in Breslau. 100 


äge au 
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